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M bleibt der Völkerbund?
Ein zweiter Appell Abessiniens an Eens

bevorstehend
KI. Gens. 19. Februar.

Die sür diese Tage beabsichtigte Sonder¬
tagung des Völkerbundes ist abgesagt wor-
den — nicht, weil der italienisch-abessinische
Konflikt schon eine Lösung gefunden hätte
sondern weil nian einer pein¬
lichen Entscheidung zwischen
zwei V ölkerb undsmllgltedern
ausweichen will.  Zur Hilflosigkeit im
Maiidschiikuo. uiiv im Graii -Chaco-Streitfall
gesellt sich nun der dritte Konflikt, der die
Ohnmacht des Genker Vereines
öffentlich an den Taa legt.

Im übrigen soll nun Abessinien versuchen,
mit Hilfe Frankreichs öen Völkerbund doch
zu einer Intervention zu bewegen. Ob die
Hilfe Frankreichs nützt, mutz dahingestellt
bleiben, da man in Paris wenig Freude über
ein zu starkes Engagement Italiens in Afrika
empfindet gerade in einer Zeit, in k?er man
der diplomatischen Hilfe Italiens in Europa
nicht entbehren zu können glaubt.

In Italien selbst herrscht nach den Berich¬
ten der italienischen Presse große Begeiste-
rung und mehr als 70 000 Schwarzhemden
sollen sich i»"'r Ostattika freiwillig gemeldet
haben.

Muhen
Belgrad,  IS . Februar.

I « C «tinje und Podgoritza  kam es
am Sonntag zu Kundgebungen gegen d?
Negierung. In beiden Orten befinden sich
nämlich Gruppen von Studenten , die
nach den letzten Unruhen in de,
Belgrader Universität dorthin
verkannt  worden waren. An den Kund¬
gebungen nahmen anscheinend auch Einwoh,
Ü" ^ einem Zusammenstoßmit
der Gendarmerie, bei dem vier Beamte und
dre, Bürger verletzt wurden. Die Verletzun-
gen sollen zedoch nicht schwerer Natur sein.

Ernster verliefen dagegen die Kundgebun¬
gen in Podgoritza,  wo es einen Toten
gab. Es handelt sich um einen Kaufmann,
der e,nen tödlichen Schuß erhielt. Der amt¬
lichen Darstellung zufolge wurde der Schutz
von einem Friseur abgefeuert, der ebenfalls
an den Kundgebungen teilnahm. Der Kauf-
mann hat dann sterbend auf den Friseur
geschossen und diesen schwer verletzt.

Nene« Weg zur Volksgemeinschaft
Königsberg, IS. Februar.

Um die nationalsozialistische Verbunden¬
heit zwischen Studentinnen und Arbeiterin¬
nen noch enger zu gestalten und um den Stu¬
dentinnen einmal eine Einblicksmöglichkeit in
die Arbeit der Fabrikarbeiterinnen zu geben,
hat das Frauenamt der Deutschen Arbeits¬
front in Königsberg eine Aktion eingeleitet,
die erfolgreich verlaufen ist. 21 bedürf¬
tige Arbeiterinnen,  die längst eine
längere Erholung nötig gehabt Hütten, haben
für vier Wochen ihre Arbeits¬
plätze an 21 Studentinnen ab¬
getreten.  die während der Semesterferien
nun die Plätze der Arbeiterinnen einnehmen
werden. Die Arbeiterinnen find für die
gleiche Zeit, zum Teil mit der NS .-Gemein-
schaft..Kraft durch Freude", für vier Wochen
verschickt worden, zum Teil werden sie in Ost¬
preußen Gelegenheit zu ausreichender Er¬
holung haben. Betriebsführer haben nam¬
hafte Zuschüsse zur Unterbringung dieser
Arbeiterinnen in Erholungsheimen geleistet.
ES wird dabei nicht verkannt, daß eine Aus-
dehnung dieser Aktion hier und da Schwie¬
rigkeiten begegnen muß, da auch die Studen¬
tinnen in den Semesterferien teilweise sür sich
arbeiten müssen oder Verpflichtungen gegen¬
über Organisationen haben. Und trotzdem
soll auf diesem Wege weiter fortgeschritten
werden. Die Studentinnen stehen nun acht
Stunden lang täglich hinter der Maschine
und lernen die Leistungen der Arbeiterinnen
schätzen. Sie kommen mit den Kameradinnen
der Erholungsbedürftigen zusammen und ge-
Winnen hier Verständnis sür ihre Sorgen
und Nöte. So ist diese neue Aktion sozusagen
eine Brücke, die vom Arbeiter der Stirn zum
Arbeiter der Faust führt.

Heute Minifterrat in London
Beschleunigte Behandlung ber deutsche» Antwort

Kommt Simon doch «ach Berlin ? — Moskaner Störungsfeuer

eg. L o n d o n , IS. Februar.
Es scheint nunmehr festzustehen, daß das

britische Kabinett am. Mittwoch die deutsche
Antwort beraten wird. Die diplomatischen
Besprechungen darüber sind zwischen London
und Paris bereits im Gange. Nach einer
„Times"-Meldung soll der französische Bot¬
schafter in London bereits mitgeteilt haben,
daß französischerseits gegen einen Besuch des
britischen Außenministers in Berlin kein»
Einwände erhoben Würden.

Das gleiche Blatt will wißen, daß vor der
Reise Sir Simons nach Berlin noch diplo¬
matische Auseinandersetzungen notwendig
seien. Der Berliner Vertreter des Blattes
glaubt, seststellen zu können, daß nach
deutscher Ausfassung eine bri¬
tisch . deutsche Besprechung der
einzige geeignete Schritt sei.
der dre Dinge wirklich in Bewe-
gungbringenkönnte.  Eine neue fran¬
zösisch-britische Note und eine neue fran¬
zösisch-britische Anssprache würde in Berlin
keinen guten Eindruck machen. Es hätte dem
Geiste von Locarno mehr entsprochen, wenn
Großbritannien vor der Abgabe der Lon¬
doner Erklärung Deutschland ebenso wie
Frankreich befragt hätte.

Auch die „Morningpost" steht in der Ent¬
sendung eines britischen Vertreters nach Ber¬
lin einen Vorteil , da sie die Möglich-
keit einer persönlichem Begeg¬
nung mit Hitler  brächte, ohne den kein
Beschluß von irgendwelcher Bedeutung gefaßt
werden könne.

*

London, IS. Febr. In der Sitzung des
britischen Kabinetts wird Sir John Simon
über die deutsche Antwort sprechen. In die¬
sem Zusammenhang teilt Reuter weiter mit,
daß der französische Botschafter dem englischen
Außenminister bet seinen beiden letzten Be¬
suchen am Montag und Dienstag klar zu ver¬
stehen gegeben habe, Frankreich würde gegen
einen Besuch Str John Simons in Berlin zu
einem späteren Zeitpunkt nichts einzuwenden
haben, wenn der englischen Regierung nach
einem erschöpfenden Meinungsaustausch zwi¬
schen Frankreich und England ein solcher
Besuch wünschenswert erscheine. Doch bedeute
dies nicht, daß eine derartige Entscheidung
bereits getroffen worden sei. Die französischen
und englischen Staatsmänner seien sich da¬
rüber einig, daß der Lustpalt Gegenstand
einer unmittelbaren Diskussion sein könne;
ebenso einig seien sie sich aber darüber, daß
es tatsächlich nicht möglich sei, das Luftab¬
kommen ohne die übrigen Winkte der gemein¬
samen Londoner Entschließung vom 3. 2. ab¬
zuschließen.
Ministerrat in Paris

Dienstag sand in Paris ein Ministerrat
unter dem Vorsitz des Präsidenten Lebrun
statt, in dem Laval über die deutsche Ant-
wort berichtete. Laval soll, wie man hört,
daraus hingewiesen haben, daß er zwar im
ständigen Gedankenaustausch mit der briti-
scheu Regierung stehe, tmübrigenaber
nicht mit einer ^beschleunigten

EntwtcklungderBeryanvlungen
rechne . Man müsse die von der NeichS-
regierung aufgeworfenen Probleme genau¬
esten? prüfen, was jede Eile in der Aus-
arbeirung der Antwort Großbritanniens
und Frankreichs verbiete.

Tie Bemühungen Lilwinows.
die sich anbahnende Verständigung im We¬
sten Europas möglichst zu stören, haben in
diesen Tagen zu einer Schlappe  geführt.
Die Moskauer „Prawda " hatte behauptet,
daß die drei Nanbstaaten Lettland. Litauen
und Estland im Gegensatz zu Polen ihre Be¬
teiligung am Ostpakt fest zugesichert hätten.
Wenige Tage darauf erklärte .der lettische
Ministerpräsident und Diktator Ulmanis
einem Krakauer Pressevertreter, daß Lettland
seine grundsätzliche Zustimmung nur zum
Gedanken eines Ostpaktes gegeben hat, an
dem auch bas Deutsche Reich und Polen teil¬
nehmen. Eine endgültige Weigerung der bei¬
den Staaten , sich am Pakt zu beteiligen,
würde eine neue Lage schaffen.

3«eeft Aussprache mit
Loudsn

Berliuer „Times "°Korrespoudent meldet:
London. 19. Febr. Der Berliner Korre¬

spondent der „Times" meldet: „Nach deut¬
scher Meinung ist eine englisch-deutsche Be¬
sprechung nicht nur der nächste logische
Schritt im Zusammenhang mit den auf der
französisch-englischen Konferenz in London
entwickelten Plänen , sondern auch der einzige
Schritt , der die Ereignisse wirklich erfolgreich
in Bewegung setzen wird. In einflußreichen
und gut unterrichteten Kreisen scheint die
Ansicht vorzuherrschen, daß

eine neue britisch-französische Note, die
auf eine neue französisch-britische Bespre¬
chung folgen würbe, keine« guten Ein¬

druck auf Deutschland mache« würbe.
wo man seit langem der Ansicht war. daß
der ivirkliche Locarnogeist etwas verwässert
worden ist. Es besteht die Ansicht, daß ein
ausgleichender Schritt in Berlin das min¬
deste sei. was man jetzt vernünftigerweise er¬
warten könnte. Besondere Umstände „ganz
unabhängig von Deutschlands eigenem Wil¬
len" (um den inspirierten Kommentar von
heute abend anzuführen),

erlauben im Augenblick nicht eine direkte
französisch-deutsche Besprechung, so er.

wünscht eine solche auch sein würbe.
Infolgedessen ist es umso wichtiger, die be¬
stehenden Verhandlungen möchten so schnell
und so wirksam wie möglich ausgsarbeitet
werden, um eine allgemeine Regelung vor¬
zubereiten. Von den öffentlich rklärten An¬
regungen, nämlich dem Besuch eines deutschen
Ministers in London und dem Besuch eines
englischen Ministers in Berlin , erscheint die
letztere für den Augenblick stark bevorzugt zu
sein. Die Bevorzugung stützt sich, wie man
in Erfahrung bringt , ans Erwägungen über
die Struktur des Regimes im neuen Deutsch¬
land, wo Hitler allein Entscheidungen trifft.

Die Presse sei des Voltes Stimme!
Ein Aufruf von Dr. Goebbels an die fangen Schriftleiter

klc. Berli « , 19. Februar.
Der erste Lehrgang der Reichspresseschulc.

die der Förderung und Auslese des Schrift¬
leiternachwuchses dient, wurde am Dienstag
von Reichspropagandaminister Dr. Goeb¬
bels  in seinem Ministerium empfangen. In
einer Ansprache führte der Minister u. a. aus:

„Ueberall gibt es Menschen, die das Volk
nicht kennen und. die deshalb auch das Bott
nicht kennt. Die Verbindung zum Volk kann
man nur suchen und finden durch unsere Be-
wegung, die heute Treuhänder und Dolmetsch
des Volkswillens ist. Ich kann deshalb nur
wünschen, daß Sie zu dieser Bewegung in ei«
sehr tapferes und ein sehr persönliche? Verhält¬
nis kommen. Wir vertrauen anf dir iuna«

weneranon. Jly möchte Sie deshalb bitten, ln
den kämpferischen und künstlerischen Journa¬
listen des NationalsozialismusAhr« Vorbildei
zu sehen. Wenn diese Männer auch
manchmalnichtdietechnischeRon
tine besitzen — sie sind den andern
überlegeninderLeidenschaftlich-
keit , mit der sie ihrem Beruf die-
nrn,  und in der ernsten und heiligen Neben-
zeugung, mit der sie sich ihrer Aufgabe hin-
geben. Die Ausbildung zu routinierten Jour-
nalisten ist nicht die Hauptsache. Dies« liegt im
Herzen, im Gefühl, in einem gesunden Instinkt,
der sich niemals vom Denken des Volkes trennt,
sondern immer mit ihm in Ueberelnstimmnnr
bleibt!«

Irr FM SviaswM
Der nationalsozialistische Staat

zerbricht Landesverrat
Die Hinrichtung des Leutnants von Kai:: ,

die der Soldatenkönig Friedrich Wilhelm I.
vornehmen ließ, um der Staatsraison Ge-
nüge zu tun. steht m der preußisch-deutschen
Geschichte als eine der erschütterndsten, aber
auch als eine der heilsamsten und bedeu¬
tungsvollsten Tatsachen verzeichnet. Das
strenge Urteil, seine rücksichtslose Vollstrek-
kung. die Nichtachtung eines großen Namens
bewies die unerbittliche Zucht, durch die der
Vater Friedrichs des Großen dem neuge-
gründeten preußischen Königreiche Respekt
verschaffte. An dieser Unerbittlichkeit, allem
Faulen , allem Haltlosen im Staate gegen¬
über, ist Preußen groß und stark geworden.

Die Mißachtung der selbstverständlichen
Voraussetzungen für Ordnung und Staats¬
raison hat schon in den letzten Jahren des
Weltkrieges die Fund :' icnte des Deutschen
Reiches erschüttert. Adolf Hitler faßt tn sei-
nem Buche „Mein Kampf" seine Ansicht da-
hin zusammen, daß der Zusammenbruch
1918 nicht gekommen wäre, wenn man im
Jahre 1917 den Mut gehabt hätte, einige
hundert streikende Munitionsarbeiter und
ihre Anführer zu erschießen, denn ihr politi¬
scher Streik war nichts anderes als Landes¬
verrat . Die Munition , die infolge de»
Streiks nicht hergestellt werden konnte, sehlte
den kämpfenden Truppen vorn in den Gräben
und schwächte ihre Kampfkraft. Der Streik
selbst hat alz eine der schlimmsten Untaten
deS Marxismus zu gelten, denn durch ihn
wurde daS Selbstvertrauen Deutschlands in
sich selbst ebensosehr untergraben , wie gleich-
zeitig die Hoffnung der Entente auf den
Endsteg stieg. Frankreich dagegen ließ von
den meuternden Regimentern im Jahre 1917
rücksichtslos den zehnten Mann zusammen-
schiehen. . . und gewann den Weltkrieg.

Dre Nachkriegszeit erhielt ihren besondere»
Charakter durch die Tatsache, daß Lan¬
desverrat und Hochverrat nicht
mehr als schimpflich galten,  son¬
dern daß der Landesverräter geradezu als
Prototyp des ncvemberlichen Politikers zu
gelten hat. Die Repressalien und Drang-
falierungen der in Deutschland umherschnüs-
feinden Abrüstungskommisfionen sind nur
möglich gewesen, weil mrzählige Deutsche,
angesteckt durch die Unmoral ihrer Führer,
aus dem Landesverrat ein einträgliches Ge¬
schäft gemacht haben.

Seit der Machtübernahme durch den Na¬
tionalsozialismus ist in der Ehr- und
StaatSaussassung eine grundlegende Wand¬
lung gesolgt. Wenn e» dazu noch eines Be¬
weises bedurft hätte , so wurde er soeben
durch daS Urteil im Landesverrat s-
Prozeß Sosnowskt  erbracht . Hier
stand ein Ausländer vor dem höchsten deut¬
schen Gericht — dem Volksgerichtshof — der
in dem Glauben handelte, durch Spionage
feinem Vaterlande dienen zu können. Mit
ihm aber waren deutsche Staatsangehörige,
deutsche Frauen . Trägerinnen
alter und angesehener Adels-
name « de » schimpflich st en Ver¬
brechens angeklagt.  das eS nach der
Grundauffafsung de» neuen Staates gibt:
sie waren angeklagt und wurden überführt,
für Judaslohn , für hohe Summen Geldes
wichtige Geheimnisse ihres Vaterlandes ver¬
raten zu haben. Ein Fall , gegen den sich
daS Gerechtigkeit»- und Ehrgefühl des letzten
Volksgenossen empört. Ein typischer Fall von
Habgier, von Korruption , von niedriger
Gesinnung, gegen den die ganze Strenge und
Schärfe des Gesetzes fick »u rickten katie.
Das Dritte Reich hat durch dre sofortige
Vollstreckung von zwei Todesurteilen ge-
zeigt, daß eS kein Erbarmen und keinen
Pardon kennt, wo die Staatsraison , wo der
Bestand des Staates zu wahren ist. Der
Fall Sosnowskt wird als typisches Beispiel
dafür tn die Geschichte der deutschen Justiz
eingehen. wie man ohne Ansehung deS Na-
menS und der Herkunft, ohne Rücksicht aus
daS Geschlecht und auf die Familie mit dem
Landesverräter umzuspringen pflegt. Er
wird aus der Gemeinschaft des Volkes auS-
gelöscht, sein Name wird geschändet für alle
Zeit, sein Leib wird vernichtet.

ES ist schon vorgekommen, daß in frühe¬
ren Zeiten große Verbrechen vertuscht oder
milde behandelt worden sind, weil es sich um
Täter ,.au » erstem Hause"  handelte.
Der Staat von Weimar faßte eS sogar als
eine Art selbstverständlicher Pflicht auf t»-



«leinen zwar zu yäugen. die Großen aber
lausen zu lassen. Zarnows ..Gefesselte Justiz"
bringt zwei Bände von Dokumenten für
diese Behauptung . Der nationalsozialistische
Staat aber zerbricht den Landesverrat . Er
steht die hohe Herkunft nicht als strafmil¬
dernd. sondern als verschärfend an. Zu der
ehrlosen Handlung kommt noch das frevle
Spiel der Täter mit dem Namen und den
Verdiensten der Vorfahren , kommt noch die
Versudelung ältesten deutschen Adels. Und
darum waren die inzwischen schon Hinge¬
richteten des Todes schuldig.

Daß der ehemalige Rittmeister Georg von
Sosuowski polnischer Staatsangehöriger war,
und daß er geglaubt hat, mit seiner
Tat seinem Lande zu dienen, hat ihm
das Leben erhalten, wenn er auch bis zu
seinem Tode hinter Zuchthausmauern blei¬
ben wird. Tie dritte der Verräterinnen ent¬
ging dem Fallbeil, weil zum Zeitpunkt ihrer
Straftaten die verschärften Strafbestimmun-
gen noch nicht in Kraft waren.

Dieses Exempel ist furchtbar, aber es ist
gerecht und es ist notwendig. Es wird man¬
chen davor zurückhalten. Verräter an seinem
Volk und Vaterlande zu werden. Es wird
haltlose Elemente, die nicht soviel selbstver¬
ständlichen Sinn für die Heiligkeit der
Volksgemeinschaft besitzen, daß sie die Ge¬
heimnisse des Staates als ihre eigenen an-
sehen, davon abschrecken. ehrlos zu han¬
deln. Durch die Unerbittlichkeit des Staates
den Landesverrätern gegenüber hat er an
Festigkeit und an Geschlossenheit noch gewon¬
nen. Das Ausland muß wissen, daß Deutsch¬
land eine verschworeneGemeinschaft ist, die
nur sich selbst und die deutschen Interessen
kennt. Tie Epoche ist vorüber, als regel¬
mäßig die Kuriere zwischen Berlin und Pa¬
ris verkehrten und ihre Taschen mit Staats¬
geheimnissen auskramten.

irosembergröbe»
unter Schiebern

eg. London, 19. Februar.
In der ..Sunday Lhronicle" werden Aus¬

züge aus den ..Erinnerungen " von Josef
Mendelsohn,  der sich selbst als „inter¬
nationaler Schieber, Schmuggler und Aben¬
teurer " bezeichnet, veröffentlicht, die zu¬
gleich ein vernichtendes Urteil für die mar¬
xistischen Lenker des Reiches nach dem Kriege
find. Es heißt da u. a»

..Ich war wieder einmal unterwegs auf
der Suche nach großen Geschäften. Ter Zu-
fall hatte mich ins Rheinland während der
Besetzung gebracht. Käufer strömten in
mein Kontor m K ö l n. Es kam aber ein
Verbot der Wareneinfuhr vom besetzten
Gebiet ins unbesetzte Deutschland, so mietete
ich mir eine Armee von wagemutigen Last-
krastwagenführern und ließ meine Waren
im Dunkel der Nacht über das gefährliche

.Gelände ins unbesetzte Gebiet fahren." Dieses
geschäftstüchtigeund gesetzwidrige Schmug¬
gelgeschäft war aber kein Hindernis für das
kleine Jüdlein . Beziehungen zu den damals
höchsten Spitzen des Reiches zu gewinnen:

„Nicht viel später besuchte ich Gustav
Bauer . Vizekanzler des Deutschen Reiches,
und ich saß mit ihm bei einem Cocktail, den
Präsident Ebert selbst für mich gemixt hatte.
Bei den vielen Gelegenheiten, bei denen ich
mit ihm (dem sozialdemokratischenVize¬
kanzler Bauer !) Wein trank, zeigte er das
l?' ' afteste Interesse für meine Geschäfte
(Schmuggel- und Schiebergeschäfte!) und er
führte mich zum Reichspräsidenten (Ebert).

Kurz und gut: Ich war auf einem der
Höhepunkte meiner kaufmännischen Aben¬
teuer, die mich nach drei Kontinenten füh¬
ren sollten."

Es erübrigt sich, dieser — jüdischen —
Kennzeichnung der ehemaligen Marxisten-
führer auch nur ein Wort hinzuzufügen-

MliviMWrlmiMi»
N-. IS. A-bruar.

Ter Kölner Zollfahndungsstelle ist es ge¬
lungen. einer raffinierten Schieberbande auf
die « pur zu kommen, die in West- und Süd-
deutichland Zinsscheine von im Ausland be¬
findlichen Wertpapieren ein',»lösen verstand.
Die Wertpapiere stellen einen Wert von
etwa 15 Millionen  dar.

Die Einlösung wurde von einer saarländi-
fchen Schiebergefellschaft besorgt, die sich fal¬
scher Ausweispapiere bediente. Den Vertrieb
der Zinsscheine besorgte eine saarlän¬
dische Emlgrantenzentrale.  Dank
der angestrengten Arbeit der Beamten konn¬
ten einige Mitglieder der Bande in Haft ge¬
nommen werden; weitere Verhaftungen ste¬
hen bevor.

Rosario de Santa  F v, 19. Febr.
Am Montag nachmittag entstand hier in¬

folge derExPlosioneinerGetreide-
trocknungsanlage  eine gewaltige
Feuersbrunst.  Das gesamte Personal
der Berufsfeuerwehr und die Freiwillige
Brandwehr der Eisenbahn bekämpfen das
Feuer seit Stunden . Es besteht große Gefahr
des Uebergreisens auf den Getreidespeicher
und Hafenanlagen. Bisher sind drei
Tote und 31 teilweise s chw er Ver-
lrtztr  geborgen worden.

Ae Ankläger sind schuldig
Wettere Enthüllungen im Memettönderprozetz

Kowno, IS. Februar.
Im Memelländerprozeß wurden am Mon¬

tag zwei durch ihr Wirken im Memelgebiet
bekannte Persönlichkeitenals Belastungszeu-
gen vernommen, und zwar der frühere Lan-
despräsident Neisgys  und der langjäh¬
rige Kriegskommandant Oberst Liermo-
n a s.

Beide Zeugen schilderten die Entwicklung
der Dinge im Memelgebiet im Sinne der An¬
klage und verstiegen sich zu der absurden Be¬
hauptung , daß schon vor Jahren die Rück-
gliederung des Memelgebietes an Deutsch¬
land durch bewaffneten Aufstand betrieben
worden sei. Nach dem Auftreten der beiden
nationalsozialistisch gefärbten Parteien habe
sich lediglich dre äußere Form und die An¬
griffsintensität geändert.

Während der Vernehmung von Neisgys
kam es zu sehr deutlichen Erklärungen eini-
ger Hauptbeschuldigten. Dr. Neumann
erklärte, daß die ganzen Beschuldigungenin
diesem Prozeß gegen die Angeklagten, daß
sie einen bewaffneten Aufstand vorbereiteten,
gerüchtweise von einer bestimmten Gruppe
m Umlauf gesetzt worden seien, der auch
Neisgys angehöre. Das Haupt dieser Clique
sei der jetzige kommissarische Oberbürgermei-
ster von Memel, Simonaitis , der we¬
gen Amtsunterschlagung als
Landrat abgesetzt  worden sei und die
„Sovog " (Sozialistische Volksgemeinschaft)
nicht aufkommen lassen wollte. Der Kamps
der Sovog habe sich gegen jene Klasse von
Menschen gerichtet, die nach den Worten des
litauWen Staatspräsidenten mit Stumpf
und Stil ausgerottet werden müßten. Es sei
allen bekannt, daß die Soveg unerbittlich
gegen jeden Lumpen, gleichviel, welcher Nasse
oder Nationalität , gekämpft habe.

Gegenüber den Behauptungen von Neis-
gys, daß die Mcmelländer Kreditanstalt ihre
Zinsbedingungen nach Politischen Gesichts¬
punkten auslege und von Deutschland Kre¬
dite empfänge, erklärte der angeklagte Bank¬
direktor Bertuleit.  daß kein einziger Fall

dieser Art Zinsberechnung vorgekommen sei.
Er bat das Gericht, die Aussagen des Zen-
gen. insbesondere darüber , daß die Meme-
ler Landesbank Kredite aus Deutschland be-
zogen hätte, zu Protokollieren, da er den
Zeugen wegen dieser Behauptung des Mein-
eides anklagen müsse.

Litauen ist erkannt
bi. Genf,  19. Februar.

In politischen Kreisen findet eine Stellung¬
nahme des „Berner Tagblatts"  zu den
litauischen Gewalttätigkeiten im Memellande
große Beachtung. „Das Ergebnis der Unter-
suchungen und Zeugenverhöre," so schreibt das
Blatt zu dem Memelländer-Prozeß, „ist für
einen objektiven Betrachter bisher sehr
mager  gewesen. Es zeigt sich immer mehr,
daß man den Angeklagten keinerleipoli-
tifch belastend « Beziehungen zu
offiziellendeutschenStellen Nach¬
weisen kann."

Zu den litauischen Märchenerzählungen von
einem beabsichtigten deutschen Einfall erklärt
das Blatt : „Von einer zielbewußten Ein-
mischungspolitik der deutschen Regierung und
einer staatsfeindlichen Haltung der deutschen
Memelländer kann nicht die Rede sein. Die
litauische Regierung . . . hat «S
imGrundeausdasDeutschtumals
solches abgesehen.  Dies beweist ganz
klar ihre radikale Kulturpolitik. Mancher wird
sich fragen, ob das Deutschtum im Interesse
einer allgemeinen Befriedung diese Außen-
Position nicht besser endgültig aufgeben würde.
Unserer Ansicht nach wäre das bedauernswert.
Unterscheidet sich doch die memelländischc Frage
grundsätzlich von den meisten Minderheiten¬
fragen. Denn das Aufgebrn des
Deutschtums im Memclland wäre
nicht nur der Sieg einer unent¬
wickelten Kultur über eine höch¬
st ehende,sonderr >esbedeuteteein
Vordringen Asiins in den euro¬
päischen Kulturrau m."

Die Saar rüstet mm Heimkehr-Fest
bk. Saarbrücken, 19. Februar.

Nur noch wenige Tage trennen das Saar¬
land von der endgültigen Heimkehr in das
Reich. Im ganzen Saarlande wird bereits
eifrig an den Vorbereitungen zu den Rückglie-
derungsseiern gearbeitet, die am 1. März ver¬
anstaltet werden.

Nach der Abreise der niederländischen und
schwedischen Truppen beginnen nunmehr auch
oie Briten mit oer Abreise. Das in Neun-
kirchen , St . Wendel und Homburo
stationierte Bataillon des Essex-Infanterie¬
regiments ist bereits am Dienstag abtranspor-
tiert worden. Man anerkennt es im Saarlande
sehr, daß die Schweden  vor ihrer Abreise
in Reckingen  dem Vorsitzenden der Deut-
scheu Front 1020 Franken für die
Winterhilfe  an Kriegshinterbliebene
überreichten und die Engländer in
Landsweiler  für den gleichen Zweck ein
Konzert  veranstalteten , das einen Rein¬
ertrag von 8 6 0 Franken  brachte.

MassermuMuch aus WA.4uchthaus
Verbrecher schießen Gefängniswärter nieder

Granito (Oklahoma ), 18. Februar.
Mehr als dreißig im Staatsgesängnis von

Oklahoma eingeschlossene Verbrecher
unternahmen am Sonntag einen Aus¬
bruchsversuch.  Sie schossen dabei mit
Revolvern,  die auf unaufs ' klärte Weise
in ihren Besitz gekommen waren . Bei dem
Feuergefecht am Haupttor des Gefängnisses
fand ein Gefängniswärter den Tod,  wäh¬
rend mehrere Sträflinge verwundet
wurden. Siebzehn Verbrecher entkamen,
die anderen konnten wieder eingesan-
gen  werden.

Im August 1932 waren aus demselben Ge-
fängnis dreiundzwanzig Sträflinge aus¬
gebrochen. Es ist das einzige amerikanische

Gefängnis für männliche Verbrecher, dessen
Leitung in den Händen einer Frau
liegt.

VolarWeger gerettet
Archangelsk, 19. Februar.

Dienstag früh erhielt der Leiter der Kom¬
mission sür die Rettung des seit dem 1. Febr.
verschollenen Flugzeuges uüter dem Führer
Goljubew  von der Bahnstation Jdschima
(40 Kilometer von Archangelsk) einen Funk¬
spruch folgenden Inhalts:

„Ich, Goljubew, und zwei meiner Beglei¬
ter sind bereits 17 Tage unterwegs. Wir sind
am verhungern. Im Sumpf mußten wir not¬
landen und ließen das Flugzeug mit einem
meiner Begleiter als Wache zurück. Meine
beiven Begleiter und ich haben nur von Un¬
rat gelebt und sind schwer krank. Ob der beim
Flugzeug zurückgebliebene Begleiter noch lebt,
ist ungewiß. Erst heute hat uns ein Fischer
bemerkt, der uns mit einem Gespann nach
dem Dorf gebracht hat. Wir bitten um di<
Entsendung zweier Flugzeuge mit Arzt und
Lebensmitteln."

Bereits eine Stunde nach dem Eintreffen
dieses Telegramms starteten zwei Flugzeuge,
um den Fliegern Hilfe zu bringen. Goljubew
ist einer der besten Flieger der Sowjetunion
und hat seiner Zeit Flüge in die Arktis un¬
ternommen.

Gerrklet
Der Flieger Goljubew, der sich in einem

Funkspruch von Jdschima aus bei der Net-
tungskommission in Archangelsk gemeldet
hatte, ist von den beiden nach ihm geschickten
Flugzeugen zusammen mit dem Bordmecha¬
niker und dem Passagier seines verunglückten
Flugzeuges nach Archangelsk gebracht wor¬
den.

An der Kurve bei der S chö n b u ch ste t ge
bei Kirchentellinsfurt. LA. Tübingen, fuhr ein
Motorradfahrer gegen einen Baum, wodurch er
sich schwere Verletzungen zuzog.

-»
In Bethingen.  LA . Ludwigsburg, ist die

ganze Schule wegen zahlreicher Grippeerkrankun¬
gen geschlossen worden.

»
In Rottweil  gelang es zwei Häftlingen,

nach vorheriger Demolierung des Fcnstergitters.
zu entkommen. Bis jetzt konnten die Flüchtlinge
noch nicht ermittelt werden.

In Krrchbterltngen,  LA . 'Ehingen, ge¬
riet eine Kuh in den Keller ihres Herrn. Dort
tat sie sich an einem Rübenhausen gütlich. Mit
Hilfe einiger Nachbarn konnte sie schließlich
wieder in ihren Stall »urückbekördert werden.

Vom Schwarzwald, 19. Februar.
Tauwetter und Schneefchmelze haben im

Mittel- und Hochschwarzwald zum Wochen¬
beginn in verbreiteter Weise angehalten. Sie
haben allmählich einen deutlichen Einbruch
in die totalen Schneelagen des Gebirges
hervorgcrufen. Die Schneegrenze ist an den
Süd - und Westhängen des Gebirges, die be¬
sonders nachhaltig dem Föhn ausgesetzt wa¬
ren. bis ans etwa 800 Meter aufgerück!
während Ost- und Nordseiten bis ans etwa
700 Meter herab noch vielfach geschloffene
Schneeflächen ausweisen. Tie kompakten und
verkrusteten Schneemassen im Hochschwarz,
wald schmelzen hingegen sehr langsam zu-
mal keine neuen Regensälle ausgetreten sind.
Im Durchschnitt haben die Schneemengen
im obersten Gebirgsteil seit dem letzten
Wochenende um ein Drittel ihres Bestands
abgenommen, weisen allerdings im Feld-
berg-, Belchen- und Hornisgrindegebiet noch
mehr als 1.25 Meter Mächtigkeit auf.

Ravensburg, 19. Februar . Dieser Tage
wurde an einer Schulklasse im Aufsatz das
Thema gestellt: „Was ich einmal werden will."
Hören wir. was so ein Knirps wortwörtlich
schrieb: Was ich einmal werden will. „Jetzt
bin ich etwa 9 Jahre alt und gehe in die
2. Klasse. Drum bin ich auch noch jung und
schwach und klein. Aber ich weiß doch schon,
was ich einmal werden will, wenn ich groß
bin. Ich will einmal Z e p p e l i n f ü h r e r
werden. Bis ich einmal groß bin, ist der Dr.
Eckener alt, dann braucht er einen Nachfolger,
und der möchte ich werden. Da kann ich die
ganze Welt durchreisen. Ich freue mich jetzt
schon darauf. Werde dann meinen jetzigen
Herrn Oberlehrer auch einmal einladen zum
Mitfahren." — Dr . Eckener wird sich Wohl
freuen, solch würdigen, tüchtigen Nachfolger
setzt schon zu kennen.

Ellwaugrn, 19. Februar . Vor dein Schwur-
gericht hatte sich die 22 I - ,re  alten Sofie
Lina Knorr  aus Münster, OA. Mergent¬
heim wegen Versuchs und vollendeten M o r-
des an ihrem sechs Wochen alten unehe¬
lichen Kinde zu verantworten. Am 17. Ok¬
tober gab sie diesem im Schoppen Kupser-
vitriollösung zu trinken und wiederholte die
verbrecherische Tat . nachdem sie zum ersten¬
mal nicht von Erfolg begleitet war . Die
Angeklagte wurde bei Aberkennung der bür¬
gerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit des voll¬
endeten Mordes wegen zur Tode 8 strafe
und wegen des versuchten Mordes zu 4 Iah-
ren Zuchthaus verurteilt.

St» stiaftr- Adrssvftr
Stuttgart , 19. Februar.

Das schwere Gasunglück in Stuttgart -Ost¬
heim hat heute vormittag noch ein fünf¬
tes Tooesopfer  gefordert . Wenige
Stunden , nachdem Frau Streibder  schwe¬
ren Vergiftung erlegen ist, ist auch ihr zehn¬
jähriger Sohn  Wilhelm gestorben.
Damit ist die ganze Familie Streik,
Vater , Mutter und beide Söhne, dem Gas¬
unglück zum Opfer gefallen.

Ein Dorf hält Ssujagd ab
Mieterkingen, LA. Saulgau . IS. Februar.

Ein Schweinehändler aus Herbertingen
hatte eine etwa 4V- Zentner schwere Sau
gekauft, um sie später in seinem Haushalt
zu verwerten. Er stellte sie bei sich zu Hause
in der Tenne ein. Dem Borstentier gefiel es
dort aber nicht und so brach es aus und
kehrte Herbert»; u den Rücken. Doch bald
wurde die Flucht bemerkt und der Besitzer
schlug Alarm . Ein Aufgebot von rund 3V
handfesten Pfännern rückte aus . die Sau
hümzuholen. Doch man kann nie wissen. . .
und so war unter denen, die ausrückteu.
gleich auch ein Metzger und zu seiner Assi¬
stenz der Jäger . Schlachtmesser. Pfannen,
Eimer zum Blutrühren wurden ebenfalls
mitgeführt. Und den Beschluß machte ein
Wagen, ans dem die Sau . lebend oder tot.
ihren Einzug in Herbertingen halten sollte.
Im Wiesen tat  zwischen Herbertingen
und Mieterkingen wurde der vierbeinige,
gerüffelte Feind erspäht. Und nun gings an
ihn. Doch der Feind wurde wild und setzte
sich zur Wehr. Der Herwertinger Besitzer
kam auf einem Acker zu Fall und die Sau
ging ihn an. Inzwischen war auch Mieter¬
kingen alarmiert . Als nun ein Mietrrkinger
dem bedrängten Besitzer zu Hilfe eilen wollte
und einen Graben übersprang, sprang er z»
kurz und siel in den Graben. Tie Sau hatte
inzwischen den neuen Gegner erspäbt, setzte
ebenfalls über den Graben und siel eben¬
falls hinein, unmittelbar hinter dem Rücken
des Mieterkingers. Als dieser seinen vier¬
beinigen Gegner so dicht bei sich fühlte, setzte
er mit einem Sprung aus dem Graben, die
Sau ebenfalls und nun ging die Hatz Mie¬
terkingen zu und in den Ort hinein.

Ein Teil der alarmierten Bevölkerung
flüchtete in die Häuser, der andere schloß
sich dem Faugkvmmando, das inzwischen
von dem Springen und Fallen über Wiesen
und Aecker sich mit Erde und Schmutz reich¬
lich getarnt hatte, an . Beim Spritzenhaus
von Mieterkingen kam die wilde Jagd zum
Stehen, der Feind war eingekreist und der
Jäger streckte ihn mit einem wohlgezielten
Schuß nieder. Tie Sau wurde gleich ab¬
gestochen und dann ans dem mitgebrachten
Wagen im Triumph nach Herbertingen
zurückgesührt.

Rmrsgelukig der Schnlttholzpreife
Der Reichskommissar sür Preisüberwachung

hat im Einvernehmen niit den zuständigen
ReichssteÜen mit sofortiger Wirkung folgendes
ungeordnet: Bei der Preisstellung für unbe-
.äumte ostdeutsche Kiefern-Stummware unsor¬
tiert mit 00 v. H. oder mehr I. Klasse, Rest
ll . Klasse, 5—8 Meter lang, Schnittstärken von
24—80 Millimeter, normale DB. und DL.,
darf der nachweislich am 1. Januar 1935 er-
pelte Preis im Waggonversand oder für Men¬
gen über 20 Kubikmeter nicht überschritten
werden. War dieser Preis höher als 105 RM.
>e Kubikmeter Würfelmaß ab Versandstationen
östlich der Elbe, so ist die künftige Preisstellung
auf diese Grundlage zurückzuführen. Die Preis¬
bemessung sämtlicher anderen Güteklassen, Ab¬
messungen und Herkünfte (z. B. aus Süd¬
deutschland) ist nur im entsprechenden und der-
kehrsüblichen Verhältnis zu vorstehender An¬
ordnung zulässig.



em Heimatgebiet
Die heutige Ausgabe enthält die Sonder,

beilage „Unsere Fahne flattert uns voran !"

Die Frist für die Abgabe der Steuer¬
erklärungen für Veranlagung zur Einkom¬
mensteuer, Körperschaftssteuer und Umsatz¬
steuer für das Kalenderjahr 1934 und für
die Abgabe der Vsrmögenserklärungen hat
der Reichdminister der Finanzen bis zum
15. März 1835 verlön"-»'«

Durch einen Erlaß des württ . Landes¬
bischofs wird der bisherige feit 1851 auf den
Sonntag Jnvocavit fallende Landesbußtag
fortan mit dem Bußtag der Deutschen Evan¬
gelischen Kirche zusammengelegt.

FF.

Der erste vseSeüWZrgStag
Für die heimlichen Dichter beginnt wieder

eine gute Zeit : es will Frühling werden;
wer je eine lyrische Ader in sich spürt, der
mag nun seinen Gefühlen freien Lauf lassen
und sie in mehr oder minder schwungvollen
Versen an den Tag bringen. Obgleich sie zu¬
meist den Eindruck erwecken, als sei der Poet
bei seiner Arbeit über einen gepflügten Schol¬
lenacker gewandelt, wobei jeder Fehltritt des
Fußes entsprechend beim Versfuß zur Aus¬
wirkung gekommen ist. Was ihn, den Dichter,
nicht abhalten wird, den melodischen Wildbach
der Gefühle fürder rauschen und strömen zu
lassen, solange noch das Brünnlcin läuft.

Doch im Ernst : trotz des Kalenders und
der stillen Besorgnis wegen der Rückfälle ins
Winterliche müssen wir -die Tatsache seststel-
len, daß der gestrige Tag einen ausgesproche¬
nen Vorsrühlingscharakter trug . Am Sonn¬
tag hatte noch der Winter das Regiment;
ein herbkühler Hauch zog trotz der strahlen¬
den Sonne durch die Täler , als ob irgendwo
ein Eiskeller verborgen sei. Gestern aber
stieg aus lder Erde ein wärmlicher Dunst, so
daß die Nähe und die Ferne im milden
Schleier verschwammen— ein ziemlich siche¬
res Zeichen . für den Witterungsumschlag,
wenn man die 12 Grad Mittagswärme nicht
als ganz vollgültigen Beweis nehmen will.
Noch mehr: die Buchfinken und Meisen und
Ammern, die sich noch vor einer Woche mit
schrillem Piepsen auf schneefreien Stellen ihr
Futter erscharrten, lassen ihre Frühlings¬
und Liebeslieder erklingen. Von den vor¬
witzigen Schneeglöckchen nicht zu reden, so'
treiben doch Krokus und Schwertlilien schon
mit aller Macht ihre Spitzen aus der feuchten
Erde empor, wo sich die Talhänge während
des ganzen Tages der Sonne cntgegen-brei-
ten und der Boden frostfrei geworden ist.

Gewiß, es bleibt noch nicht so; man wird
sich in der kritischen Zeit der Monatswende
noch auf Frost, vielleicht sogar auf Schnee-
sälle gefaßt machen müssen, doch die ersten
schönsten VorfrühlingStage mit ihrer Ver-
hochnng können sic uns nicht nehmen.

Fcldrennach, 17. Febr. Der „Liederkranz
Feldrennach hielt am Sonntag im Gasthan
zum „Ochsen" seine jährliche Hauptversamm
lang ab, der eine umfangreiche Tagesord
nun-g zu Grunde lag. Der Veroinsvorstan-
Gottlob Stoll hreß die Erschienenen mi
warmen Worten willkommen. Er gab eine:
eingehenden Rückblick über die Tätigkeit de
Vereins im abgelaufenen Jahr und erteilt
hierauf nacheinander dem Schriftführer , Kas
senführcr und dem 'Sängervorstand das Wor
zu ihren Berichten. Schriftführer Bürkl
fand für seinen überaus ausführlichen mi
Humor gewürzten Bericht reichlich Anerken
nung. Etwas schwerer hat es Kassier Allion
dessen Kasse sich trotz etlicher Spenden lang
sam aber sicher auf absteigender Linie be
findet. Der Vereinsrührer setzte sogar Zwei
fel darein, ob der Kassier auch „die Zahle:
richtig untereinander" schreibe. Nach der
Bericht des Sängerborstandes Gassenberge
yabeu drei Mitglieder die Singstunden rcgel
mäßig besucht. Sie erhielten vom Verein hie
mr je ein Weinservice. Anschließend fand di
Ehrung des Vorstandes Gottlob Stoll anläß
lich seiner zehnjährigen Tätigkeit als Vcr
emsvorstand statt. Der Verein ließ ihm fü
seine treue Hingabe und große Arbeit i:
schwerer und schwerster Zeit eine Schubert
büste und ecne Flasche Likör als Dank n. An
erkennung überreichen. Unter Nührun
sprach ŝtoll seinen Dank für diese nnerwar
tete Ehrung ans und gab anschließend ei:
zusammenhängendes ausführliches Bild au
seiner ^ orstanüschast. Leider mußte er an
zwiilgenoen Gründen seinen Vorstandspostei
munnehr niedcrlegen und konnte sich zu
We'.termhrnng trotz allgemeinen Bitten
nicht entschließen, doch ließ er sich dazu be
wegen, den erledigten Posten eines Verwal
tungsratsmitglieds anzunehmen Als Nach
solger wurde der frühere langjährige Sänger
Vorstand Wilhelm Schiiserle vorgeschlagei
und gewählt, der sich bereit erklärte, dei
Posten anzunehmen. — An Geschenken ginge:
ein von einem früheren Sänger eine Uh
c Ä/ °"cô ^ '-s'derhaltcr als Preise für ein
spatere Veranstaltung , sowie zwei Blech Bier
Weiter wurde beschlossen, sich an dem Kreis
san.gcrfest rn Neuenbürg zu beteiligen, wöbe
gleichzeitig der Wunsch geäußert wurde, dai

sich noch einige Sänger , die früher mitge-
sungen haben, sich zur Verfügung stellen
möchten, damit die Ehre des Vereins auch im
neuen Fahre wieder gewahrt bleibe. Die Ver¬
sammlung nahm einen äußerst schönen Ver¬
lauf. Zn Anfang und zum Schluß wurden
etliche Lieder gesungen, worauf sich das ge¬
mütliche Beisammensein in anderen Wirt¬
schaften anschloß.

Ein SMHrigsr Goldschmied
Obernhaustn, 20. Februar.

Honte bollendet der älteste Goldschmied im
Bezirk, Herr Friedrich Becht , sein 92. Le¬
bensjahr. Trotzdem er noch rüstig ist, muß er
wegen eines Fnßleidens das Bett hüten. Aus
seiner mehr als 50jährigen Pforzheimer Gold¬
schmiedstätigkeitioeiß er manches zu erzäh¬
len, erlebte er doch den Aufstieg der Pforz¬
heimer Goldindustrie mit. Mit Sorge ver¬
folgt er aber auch in seinen alten Tagen die
Entwicklung in der „Goldstadt" und fragt hin
und wieder, ob es in Pforze noch nicht besser
geht. Trotz seiner 92 Jahre kennt er heute
noch genau das Fachliche im Goldschmied-
Handwerk; sehr gerne erzählt er von den
Zeiten, wo vom Goldschmied Kunstarbeit
verlangt wurde und wo in den Fabriksälen
fast gar keine Maschinen summten. Er sagt:
„Früher sah nmn im Goldschmied einen
Handwerkskünstler, der überall geachtet war
und der mithalf, Pforzheim in der Welt be¬
rühmt zn machen. Wenn ich es noch erleben
dürfte, daß in Pforzheim wieder voll geschafft
würde, ich würde das den jungen und äteren
Berufskollegen von Herzen wünschen." Den
Weg nach Pforzheim und zurück machte er
über 50 Fahre hindurch auf Schusters Rap¬
pen und es hat ihm noch nie geschadet. „Lau¬
fen ist überhaupt gesund für die Gold¬
schmiede" meint er und hat sicherlich damit
nicht unrecht. Neun Kinder half er mit groß¬
ziehen und alle neun sind noch am Leben.
28 Enkelkinder und 28 Nrenkelkinder sind
glücklich, ihren Großvater und Urgroßvater
heute zum 92. Geburtstag die Glückwünsche
darbringen zu können. Auch wir wünschen
dem Hochbetagten alles Gute.

Langenalb, 19. Febr. Im Interesse der
Verkehrssicherheit wird jetzt die berüchtigte
Doppelkehrc im Dorf verschwinden. Vorgestern
begann man mit den Arbeiten, die vielen
Volksgenossen auf mehrere Monate einen
Verdienst und Brot bringen, da die Baukosten
ans etwa 35 000 Mark veranschlagt sind. Der

Mer Klima ist gü
Wildbad, 18. Februar.

Die Aufklärung über Obstbau setzte auch in
Wildbad kräftig sin mit einem am Samstag
den 16. Februar im „Schwarzwaldhof" abge¬
haltenen Schulungsabend. Gemsindebaum-
wart Schober  wünschte deshalb mit Recht,
daß der Besuch besser gewesen wäre. Der
Redner wies einleitend ans das große Inter¬
esse unserer jetzigen Regierung im Gegensatz
zn den früheren Regierungen für die Land¬
wirtschaft und den Obstbau hin und begrün¬
dete, wie wichtig die Beseitigung der Baum¬
ruinen zur Bekämpfung der Obstbaumschäd¬
linge sei und ebenso wichtig und dringend
wie die Reinigung der Obstbäume durch Ab¬
kratzen und das Äuslichten der Baumkronen,
denn nur ein gut ausgelichteter Baum , wo
die Sonne jede Frucht erreicht, kann Quali¬
tätsobst bringen. Wenn Wildbad auch kein
Ansfuhrgebiet für Obst sein oder werden
kann, so ist der Verbrauch von Most- und
Wirtschaftsobst am hiesigen Platz derartig
groß, daß eine Steigerung und Verbesserung
des Obstertrages noch ein großes Betäti¬
gungsfeld bietet. Unsere Boden- und Klima-
perbältnisse gewährleisten Qualitäisohst . Zur
Schädlingsbekämpfung empfahl der Redner
neben der Beseitigung der Baumruinen eine
Winterspritzung für die Bekämpfung des
Apselblattsaugers mit 10 Prozent Baumkar-
bolincum. Dieselbe Spritzmischnng soll auch
bei anderen Obstarten zur Beseitigung von
Flechten und Moos verwendet werden. Wei¬
ter wurde der Banmsatz besprochen und ge¬
sagt, daß

nur beste und geeignete Obstsorten
verwendet werden sollten und daß der Schnitt
der jungen Obstbäume zur Bildung einer
mustergültigen Baumkrone von größter
Wichtigkeit ist und mir von banmtechnisch ge¬
bildeten Personen ausgeführt werden soll.
Weiter wurden die für den hiesigen Platz
geeigneten Obstsorten genannt und auch er¬
wähnt, daß das Obst wegen einer kleinen
Frostgefahr nicht vorzeitig und unreif ge¬
pflückt werden soll, da das Obst im Herbst
3—4 Grad Kälte gut vertragen kann. Auch
über die Lagerung des Obstes wurden Er¬
läuterungen gegeben.

Obstbaufachberater Schober jnn.  be¬
tonte, daß die Bezirksobstausstellung in
Neuenbürg (wo auch Wildbad mit einem
Ehrenpreis bedacht wurde) gezeigt habe, daß
im Bezirk Neuenbürg Qualitätsobst erzeugt
werden kann, wie es bei der LandeKversamm-
lung in Weinsberg nicht besser gezeigt wurde.
Weiter kam er auf den Ernährungszustand
unserer Obstbänme zu spechen und erklärte,
daß eine große Anzahl Obstbäume unterer¬
nährt sei, zurückzuführen in der Hauptsache
ans den starken Rückgang des Viehstandes.

neue Strahenzug fuhrt unter dem „Engel"
in gerader Linie durch und vereinigt sich im
Hasenstock wieder mit der Straße nach Con¬
weiler.

. Pforzheim. Nach einer amtlichen Mit¬
teilung im Badischen Staatsanzeiger ist die
Stadt Pforzheim vom Minister des Innern
zur Notstanüsgcmeindc erklärt worden.

Calw. Der Berufswettkampf wurde hier
mit einem Schaufensterwettbewerb der jun¬
gen Kaufmannsgehilfen begonnen. — In
Alten  steig beteiligen sich ebenfalls sieben
Jung -Kanflente an einem solchen Wettbe¬
werb.

Ebhauscn bei Nagold. Fn diesen Tagen
fällt die „Obere Mühle" dem Straßenbau
zum Opfer. Mit dem Wegzug des jetzigen
Besitzers Joh . Schill erlöschen 5 Geschlechts-
folgen auf der Mühle.

Pforzheimer Wochenmarkt. Rosenkohl 25
bis 30, Blumenkohl 30—35, Winterkohl 9—10,
Weißkohl 10—12, Wirsing- und Rotkohl 12 bis
15, Schwarzwurzeln 25- 30, Spinat 20—30,
Kopfsalat Stück 20—25, Endivien Stück 12 bis
15, Zwiebeln 10—15, gelbe und rote Rüben
10—12, Weiße Rüben und Kohlrabi 7—10,
grüne Kohlrabi 15, Aepsel 18—28, Birnen 20
bis 28, Quitten 12—18, Hahnen 110—120,
Enten 120, Hirsch 50—100, Reh 60—120, Ha¬
sen 50—95, Suppenhühner 80—100, Kablian
30—50, Schellfische 30- 60.

Stuttgarter Großhandelspreise jür Fleisch-
und Fettwaren vom 19. Februar . Ochsen¬
fleisch b 58—60; Bullensleisch a 53—56, b
50- 53. c 48—50: Kuhfleischb 88—42. c 29
bis 36; Färsenfleisch a 58—64, b 50—54. c
42- 47: Kalbfleischa 70- 73. b 68- 70. c 65
bis 67: Hammelfleischb 74- 75, c 70- 73;
Schweinefleischb 75- 76. c 73- 74; Fett-
waren:  1 . Speck hiesiger Schlachtung: d
75- 78, 2. Flomen 75- 78 RM. je Zentner.
Marktverlaus: Großvieh. Kälber. Schweine.
Hammel langsam.

3420 verschiedene Sprachen
In der ganzen Welt werden rund 3420

verschiedene Sprachen gesprochen. Auch wenn
man also ein sehr großes Sprachtalent ist.
kann man sich doch nur mit einem Bruchteil
der Menschheit verständlich machen.

Wg für Dauerobst
sowie auf die Ableitung der Abortgrnben in
die Kanalisierung und der dadurch verur¬
sachte große Mangel an organischen Dünge¬
mitteln ; sie seien die Grmrdbedingnng für
eine nachhaltige Düngung . Außerdem sind
auch noch Zusatzd üngemittel notwendig und
zwar in unserem kalkarmen Boden in erster
Linie Düngerkalk, weiter stickstoff-, kalt- und
phosphorhaltige Düngemittel . Bor einer
Ueüersättigung mit Stickstoff (Abort oder
Jauche) wird gewarnt ; es soll dazu immer
eine Gabe von Kali beigegeben werden, denn
Stichstoff wirkt verzögernd ans die Ausreifung
des Holzes, während Kali reifefördernd wirkt
und es kann somit Vorkommen, daß an über¬
sättigten Obstbäumen die Baumstützen erfrie¬
ren. Weiter erklärte er die prozentuale Zu¬
sammensetzung für die Verwendung der künst¬
lichen Düngemittel und zwar : 4 Teile koh¬
lensaurer Kalk, 2 Teile Stickstoff, 2 Teile
Phosphor und 2 Teile Kali bilden eine Voll¬
düngung. Außerdem ist in Ermangelung von
Stallmist Torfmull , vermischt mit Jauche
oder Abort , ein erstklassiges.bakterienreiches
und humusbildenbes Düngemittel. Ferner
beschrieb er noch die verschiedenen Arten
von Baumschädlingen (stechende und sau¬
gende) und deren jeweilige Bekämpfung.

Alsdann setzte eine lebhafte Anssprache
ein; aus der Mitte der Versammlung heraus
wurden manche praktische und beachtenswerte
Anfragen und Anträge vorgebracht. Unter
anderem wurde beantragt , man möge hier
wie in anderen Gemeinden sogenannte

Lehrumgänge
einführen, wobei mehr praktische Aufklärung
und Anschauungsunterricht gegeben iverden
könnte. -Die beiden Vortragenden erklären
sich hiezu gerne bereit unter der Voraus¬
setzung, daß die jeweiligen Bekanntmachungs¬
kosten von der Stadtgemeinde getragen wer¬
den. Weiter wurde erwähnt, daß die vorzei¬
tige Obsternte vielfach durch Obstdiebstähle
veranlaßt würde und wurde beantragt , daß
die Betreuung des Obstertrags auch in obst-
ärmeren Jahrgängen durch einen Obsthüter
ansgeführt würde. Weiter wurde beantragt,
man möge bei der Stadtgemeinde vorstellig
werden, Laß schon Ende August oder Anfang
September in der Woche1—2 Tage der Mo¬
stereibetrieb geöffnet werde, um so das Fall¬
obst zu verwerten, das sonst dem Verderben
Preisgegeben werde. Herr Stadtbaumeister
Winkler  dankte im Namen der Versamm¬
lung den Vortragenden für ihren aufklären¬
den und anleitenden Vortrag . Gegen 1-1 Uhr
wurde die Versammlung geschlossen mit dem
Wunsche, die Obstbau freunde möchten die Be¬
ratungen verwerten zu ihrem eigenen Nutzen
und zum Segen des deutschen Volkes und
Vaterlandes.

AMNSDAP-Nachricht«, L
OG. Calmbach. Morgen Donnerstag , Ä.

Februar , abends 8 Uhr, findet im Gasthaus
zum „Bahnhof" ein öffentlicher Sprechabend
statt. Das Erscheinen der Pgg . sowie sämt¬
licher Gliederungen ist Pflicht. Es spricht
Kreisleiter Böpple. Der OG.-Leiter.

OG. Dobel Zelle Dennach. Am Donners¬
tag den 21. Februar , abends 8 Uhr, findet im
Schulhans ein Sprcchabend der Zelle Dennach
statt. Erscheinen sämtlicher Pgg . und Mit¬
glieder der Gliederungen ist Pflicht.

Der Ortsgruppenleiter.
BDM Schar Neuenbürg. Der Heimabend

fällt in dieser Woche aus . Die Ablieferung
der Gelder für die verkauften Programme
hat heute abend 8 Uhr im Geschäftszimmer
zu erfolgen. Die Scharführerin.

Deutsche Arbeitsfront . Rechts-
Leratung für Arbeitnehmer. Am
Donnerstag den 21. Februar 1935
finden die Sprechstunden in
Neuenbürg  nachmittags in

den Geschäftsräumen der TÄF von 16—18
Uhr und in Wildbad  am Freitag den 22.
Februar 1935, vormittags von 9—10 Uhr, im
Rathaus im Trauzimmer statt.

Kreiswalter der NSBO und TAF.

Veran8ta1tunA8--Aa1en6er
Mittwoch, 2ü. Februar

Pforzh . Schauspielhaus: „Wiener
Blut " 8 Uhr.

Ufa: „Ihr größter Erfolg" (M. Eggerth).
Lili: „Frühjahrsparade " (Jugendliche zuge¬

lassen).
Kali: „Grenzfeuer ".

*

Am kommenden Sonntag den 24. Feürruar
nachmittags 2 Uhr, findet in Groß-Sachsen-
heim im Gasthof zum „Bahnhof" eine Zu¬
sammenkunft der Inhaber der württ . Gol¬
denen Militär -Verdienstmedaille statt. Zu
dieser Zusammenkunft werden auch die ehe¬
maligen Frontkämpfer des nördl. Schwarz¬
waldes, denen für hervorragende Tapferkeit
diese seltene Auszeichnung verliehen wurde,
eingeladen.

Anordnung über dir MißanMe
für CpirjtMfenMMMk

Der Reichskommissar für Preisüber¬
wachung hat am 12. Februar 1935 eine An¬
ordnung über die Preisangabe für Spiri¬
tuosenausschankerlassen, derzufolge der Ans-
schankpreis für Spirituosen in Gaststätten,
in denen die Schankgefäßemit einem Inhalt
von 2, 2,5, 4, 5 und 10 Zentiliter geniäß den:
zweiten Gesetz über Aenverung des Schank-
gefäßgesetzes vom 14. August 1933 bereits
eingeführt sind, unter Angabe der neuen
Gefäßgrößen auf den Getränkekarten deutlich
kenntlich zu machen ist. Diese Anordnung
tritt mit dem 20. Februar 1985 kn Kraft.

Voraussichtliche Witterung für Donners¬
tag und Freitag : Der Kern des die Wetter¬
lage beherrschendenHochdrucks befindet sich
jetzt über den Alpen. Da sich von Norden
Tiefdruck nähert, ist erneut zu Unbeständig¬
keit neigendes Wetter zu erwarten.

Dvvlkrnlos. Okritel -, ObÄb debeckl, Gd »Ä»eIib
«Sckns», » lieber 0«nn<!»lil>.

7llk̂ d-l5. s

Ein schon im Abbau begriffenes Hochdruck,
gebiet liegt mit seinem Schwerpunkt über den
Alpen. Dadurch herrscht in unserem Ge¬
biet zurzeit heiteres Wetter. Allmählich wird
wer ein Tiefdruckgebiet tm Nordwesten Eu¬
ropas bei uns an Einfluß gewinnen. waS sich
in Bewölkungszunahme und möglicherweist
später auch im Norden in leichten Nieder¬
schlägen auswirken wird.



EWmmse MsWWg gr- rn
PreissKleuderer

Wie in wirkungsvoller Weise gegen Preis-
ichleuderer vorgegangen werden kann, zeigt ein
Fall , der vom Reichsstand des deutschen Hand-
Werks bekannlgegeben wird . Dem Reichsver-
band deutscher Glaserinnungen ist es mit Hilfe
des Reichskartells des deutschen Glaserhand
Werks gelungen , innerhalb von zwei Tagen ein«
einstweilige Verfügung Legen einen Preis-

schleuderer ourchzusttzen. Die Verfügung mutzte
deshalb eilig erwirkt werden , weil am dritten
Tage der Zusch.ag einem grötzeren Auftrag
gegeben werden sollte, bei dem der Preisschleu-
derer ein ungerechtfertigt niedriges Angebot ge-
macht hatte . In der gerichtlichen Entscheidung
wird unter anderem festgestellt, datz der An-
lragsgegner mit der Befriedigung seiner Glau-
biger zum mindesten äußerst säumig ist, last
ein Haftbefehl gegen ihn wegen Nichtleistung
oes Offenbarungseides ergangen ist, daß übe,
seine Fuldaer Grundstücke das Fwangsverstei-

gerungsverfahren eröffnet ist, baß er weiter
mit Krankenkassenbeiträqen im Rückstau wa>
und seine Schulden beim Elektrizitätswerk nui
dadurch abgedeckt hat , daß er für dieses Werk
Arbeiten ausführte . Wenn auch eine Unter¬
bietung der Preise , so heißt es weiter , nicht
ohne weiteres als ein Verstoß gegen das Wen
bewerbsgesetz angesehen werden könne, w
komme ein solcher Verstoß doch dann in Be¬
tracht, wenn der Antragsgegner zur Festsetzung
der niedrigen Preise Handlungen oder Unter¬

lassungen Vorgenommen hat , die gegen die
guten Sitten verstoßen. Möge der Antrags¬
gegner seine Unkosten so viel wie möglich ein¬
schränken, er dürfe die Ersparnisse nicht auf
Kosten seiner Lieferanten und seiner sonstigen
Gläubiger ru erreichen suchen

»

-Max Schmelings Gegner , der Amerikaue»
Steve Hamas , ist gestern mit seinem Mana¬
ger Harvey  in Cuxhaven eingetrosfen
Zurzeit ist Preisliste Nr. 2 gültig VL. I. SZ: 8370.

VörkN'Nerichte vom is . Ssdruar
Berlin : freundlich

Die gestern gegen Schluß eingetretene Er¬
holung konnte sich fortsetzen, wenn auch das
Geschäft weiter sehr ruhig blieb. Die Kulisse
nahm unter dem Eindruck der am Geldmarkt
eingetretenen Erleichterung einige Rückkäufe
vor . Lebhafteres Interesse zeigte sich vor allem
für Maschinenaktien auf die Nachricht von dem
Russengeschäft. Auch die Beruhigung am Markt
der Daimleraktien , die sich etwas erholen konn¬
ten, trug zu der besseren Stimmung bei.
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Ochsen
») vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . . . . .
2. ältere . . . . . .

b) sonstige vollfleischige. .
<-) fleischige.
ä) gering genährte . . . .

Bullen
») jüngere, vollfleischige

höchsten SchlachtwerteS.
d) sonstige vollfleischige oder

ausgemästete . . . . .
<-) fleischige . . . . . .
ä) gering genährte . . . .

Kühe
s) längere, vollfleischige

höchsten SchlachtwerteS .
b) sonstige vollfleischige oder

ausgemästete. . . . .
<-) fleischige.
ä) gering genährte . . . ,

Färsen (Kalbinnen)
s) vollfleischige. ausgemästete
b) vollfleischige.

19 2 1t 2
Färsen (Kalbinnen)

19 2

c) fleischige . . . . . . . —
ctt gering genährte. _

32- 33 —
Fresser

28—LO mäßig genährtes Jungvieh . —
Kälber

— — a) beste Mast- und Saugkälber 44- 4L
b> mittlere Atast- u. Saugkälber 40—43
o) geringe Saugkälber . . . 37—39

33- 37

36 34

— äs geringe Kälber . . . . .
Schweine

66-"Üb

31- 34 s) Fektschweine über 300 Psd.
Lebendgewicht.""" d) vollfleischige von etwa
240—300 Psd. Lebendgewicht

o) vollsleischige von etwa
49—52

29—31

24—27
200—240 Psd. Lebendgewicht

ä) vollfleischige von etwa
49- 59 4

26- 28 160—200 Psd. Lebendgewicht 47- 50
l8—2i L9- 22 s) fleischige von
14- 16 14—16 120—160 Psd. Lebendgewicht

H unter 120 Psd. Lebendgewicht —
35- 40 — g) Saiken 1. fette . . . . . 42- 44
32—35 32—35 2. andere , . , , 37- 4011

i4 2

»4—48

59- 51

i3- S1

18—40
Marktverlauf : Großvieh ruhig , Kälber lebhaft , Schweine ruhig.

c) 170- 69, d) 65- 67- 66 ; Hammel b) 74- 75
bis 34; Färsen a) 58—64—62, b) 50—54—52, ^ c) 70—73—72, Schweine b) 7o—76
c) 42- ^7—45: Kälber bl 70—73—72. cl 68—Ibis 76, c) 73—74—74; Speck 76—78—76.
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Donnerstag, 21. Februar
6.00 Ba»er«t«ut und Wetterbericht
S.I0 lidoral - M»rar«t»r«ch
8.1» G«m»»ltik.
S.Lo Aeiiansade. Wctterberlchi
S.SS Gbmnaftik
f.oo 6rstdk»nier»
Sitb W»» »alt«I «ür dt« Aeau
I .S» Kr «»e» t» «k
L»v Weiierberlch», WagerftandSmel»

»ungen
0HV Se»S»»«»I«
Uioo Nachrichle»
I0.I» iN»lkSIiedti»«e,
I0.4ö Mnsirirrftnude.
11.1» ?1u»ki»erbunask«»»«ri.
11.42 Wetterbericht.

„ZwtckmSbise Kesvanntierhaliu«,
in» bii»erliche» Lei rieb".

lS.<« «itttia»sl »»«ett
tS.oü Zettanaabr. Nachrichten. Wetter-

bertch'
1S.1S Ar«»kf»rter Wrrscht»»d Statt «««

i« Soiitzle! tSchallplatten).
I« I» S»»be»a»««
lSLÜ Ar, »«»tt»»b«

„Die Frau >m neue» Griechen¬
land".

16.00 La»»« »sik.
17.30 Som»,fitio«Sst»»b« Kranz Da»-

«ebl.
18.00 D»a»tsch«r S »r«ch»«terrtcht.
18.15 Snrzseivräch
18.30 La«te«itiicke verschirdener Melkter.
18.40 A«to« obila»sstell»»g 1S3S.
1S.00 U»terbaU««gs- «»d Tanzmusik,
zo.uu Stachrichieildienft
20.18 Die schwarz« Hand.
21.00 Orcherft«rko»zert.
22.00 Settanaabe. Nachrichten. Wetter-

unb Svoriberichi
22.20 AuS Washington: WorSber « «»

i» Amerika tvrich«!
22.30 O»erette»m»sik (Schallolattent.
23.00 Ta»»« «ftr.
»4.00- r .MI« ach,« «stk

Freitag, 22. Februar
S.00 va »«r»t»uk — Wetterberichl
0.t0 iitwr»! — M»r««»t»ri»ch
0.1» G«« »»sttk
0.30 Settangab«, Wettelberichl
S.3S G, « »aftik
7.00 Sriibk»»z«rt
8.12 Sm»»«st« .

S.SS Araue»Iu«k
8chO Wetirrbertcht, WagkrkairdSmcl-

dungr»
OHO Leube»»oie

10.00 Nachrlchleu
10.12 „Bei»« Maschine» »«lie Krall vor-

a»Sl" Funkberichte an Bord eines
Ozeandampfers.

10.80 Adolf J ««se« : Tkeb«« St«de«
Ov. 32.

11.12 Sunkwerbungskanzertder
RclchsvkireklameStuttgart

tl .1S Wetterberichl and 8a »«r»t»«k
12.00 Mitt-nSk-rrzer«.
irllM Settangab«. Nachrlibten, Wetter¬

bericht
l».IS M!ttaa»k»»««r<
l«.IS Se»de»«»k«
tSLO Ltnderltnud«
tO.OO Nack« iti»«s!»»zer<
17.30 Birtnos« « r»ll»« nstk.
18.00 FrSblich« R«rre«sabrt BUltnge«.

Eine Send«««»d«S BdM. Oberga»
Bade«.

18.30 Drittes offeueS Ltederft»« « IW».
1S.00 ,.S««l« i» de« Hiiude» . . ."
20.00 Ra» r«chie»d«enst

20.12 Stu »t« der Ratio«
„Der schlesische Psalter".

21.00 B« «t«r Ab««d.
22.00 Zeilangave. S!achrtcht«n, Wettrr-

und Svoriberichi
22.20 J «ter»atio«aler Schi-Wettkampf.
22.32 Tanzmusik.
24.00- 2.00 Rachtm«stt

Samstag, 23. Februar
»WO Ba »«r»t»»k and Weurrbriichi
S.lO Eboral — Morgeulvruch
» r» Kvmualtik
S.R> Zeilangab«. Wettrrbertcht, Srüb-

meldunae»
1.32 Somuaktik
7.00 Krstbkoazert
8.15 Symnakiik.
SWS Schatlvlaiteneialaae
S.SO Werierbrrtchi. WakrrftandSmel-

dnnge»
»WO Srudroanle

10.00 Rochrtchie» _ _
10.15 FaWng . Faschi»«. Kar««m»l!
10.4» Stück« mod«r«er Orgelmeister.
11.00 Lieder »o» Othmar Schoeck.

lt .l» Funkwerbungskouzerider
ReichSvostreklame Stuttgart

11.42 Wetterbericht.
„Praktische Gerät« siir de« bäuer¬
liche« Haushalt!"

12.00 Mlttagskonzert.
13.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wetter-

berikii!
13.12 Ich siug michi« Del« Her» biuetul
14.12 Uuterbaltuugskouzert.
12.00 ..Bo« de« Motorfchare« der HI ."
12.12 „Die Fahne am SiegfriebSbr««-

«e«".
18.00 Der troh« Samstag-Rachmttia«.
18 lX) .. eouberich« »er Woche
18.30 Marschlieder!
19.00 Neichssenduag: Horst Westel.
19.3k Kmikstille.
19.40 Kammerm»stk lSchallviattenf.
LO.ltU Naldiicdieadienst
20.12 „Ans zu« Fasching!"
20.42 Großes Li«cke-Potv«»rri.
2SWV Zeirangav« Nachrichten. Wette»

und Sportbericht.
22.20 Internationaler Schi-Wettkampf.
22.35 Unterhaltungskonzert.
24.00- 2.0« Nachtmusik.

Kreis Reuenbürg.
KreiS-ISger-ApveU

am Sonnt »« den 24. Februar , nachmittag» 8 Uhr, in der . Träube¬
ln Wtldb  ad.

Pfiichtv«,samml«vg für fümtl. Zagdkarte»t«haber
de» Kreises Neuevbürg.

Verbunden mit dem Appell ist eine Gehörn - und Grweihschau.
Ausstellungspflichtigfind sämtliche nach dem 1. Juni 1934 erbeuteten
Gehörne und Geweihe.

Böpple,  k. Kreisjägermeister.

s T»r «. Smiii RkMSSr - - N. 8 .V . s

s LiMltkW -Fnmdschrft t.  V . RrmMg s

: Der Narrenausschutz ladet die aktiven
: und passiven Mitglieder beider Vereine
r zum gemeinsamen

! MMea -VM
s una Nsnentteklen
: geziemend ein.
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Trauer - Anzeige.
Mein lieber Mann , unser guter, treusorgender Vater

Jakob Väzuer
durste heute früh im Alter von 78 Jahren zur ersehnten,
ewigen Heimat ringehen.

Die traueruden Hinlerblikbeue».
Ottenhausen, den 19. Februar 1935.
Beerdigung : Donnerstag, 21. Februar 1935, nachmittags

2 Uhr.
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«Ion soeloeleton rioctt
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^usvabl uncl preiswert im

8p6r!skds 88  Lcküßrls , kkorrkslm. Mtrgvkstr. 6.
I-iekerunZ nach auswärts.

Herrenal b.
Auf 1. April 1935 ist ein

Neuenbürg.
Schöne, sonnige

LZiMtt -MHSW
mit reichlichem Zubehör zu ver¬
mieten.

Enge« Mahler»Mühle.

Kirsch-M
AutzbSMWme

Kaust

BirLenfelder Hobelwerk

Firmenstempel
Stempelständer
in allen Größen.

Nifier-COlt Ml Wöhnung
zu vermieten. Näheres bet

Frau Lntse Krill, Horst Wesselplatz.Aar-
ksrtigt als Lperialardeit
äis kuclirlruckerel6er „LnrtSlsr".

L Mertz'W V«Stzavdls«s
Srrche

4VVV Mark
auf 1. Hypothek (zirka 8 Morgen
Feld, Haus und Wagenschopf) bei
pünktlicher Zinszahlung.
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Sven Hedin „der letzte Forscher"
Zum 7V. Geburtstag des deutschfreundlichen Entdeckers

Am 19. Februar feiert ein Mann seinen
70. Geburtstag , dessen Taten ihn zum größ¬
ten lebenden Forscher der Welt werden
ließen und der als treuer Freund
Deutschlands,  als der er sich auch in
den Zeiten deutscher Not bekannt hat . gerade
in unserem Vaterland höchstes Ansehen ge¬
nießt: Sven Hedin.

Sven Hedin hat in Deutschland bei dem
unsterblichen Geographen Frhr . v. Nicht¬
hofen  seine wissenschaftliche Ausbildung
erhalten, und er hat. was er der deutschen
Wissenschaft schuldete, dem deutschen Volke
in seiner schweren Zeit treu vergolten. Man
würde dem Siebzigjährigen nicht gerecht wer-

1' öoto : Kelle-I^rsler , LeiZin

8veo üeSin (links ) « UUrerirl Ues Weltkriege !!
ank rlem östlleiieii Itriegsselisuplstr als Osst <iee

lientselien /zrmeelcitung

den, würde man vergessen, was er für
Deutschland geleistet hat . Im Weltkriege hat
er sich offen zu Deutschland bekannt und
immer wieder seine Stimme für die Schuld¬
losigkeit Deutschlands erklingen lassen. Immer
(wieder hat er gegen das Unrecht, daS Deutsch¬
land nach dem Krieg widerfuhr, protestiert,
und erklärt, daß ein dauernder Frieden in
Europa nicht denkbar sei, ehe nicht die un¬
natürlichen Grenzen, die in Versailles ge¬
schaffen wurden, durch natürliche, gerechte
und vernünftige ersetzt würden. Im Welt¬
kriege hat er die deutschen Krieger an allen
Fronten , im Westen, im Osten und im Orient
besucht, hat seine Eindrücke vom Heldenmut
>und ÖPferwillen der deutschen Front in auf¬
wühlenden, mitreißenden Büchern geschildert,
deren große Erträgnisse er dem deutschen
Noten Kreuz überwreS, und hat lächelnd die
Achseln gezuckt, als ihn seine englischen und
französischen Freunde deshalb mit den
schwersten Vorwürfen überhäuften und aus
'ihren wissenschaftlichen Vereinigungen aus¬
schlossen. In seinem damaligen Eintreten für
Deutschland zeigt sich der ganze Mann mit
äeiner leidenschaftlichen Energie, die sich rück¬
sichtslos für die Wahrheit einsetzt. Ein un¬

geheures Lebenswerk liegt hinter chm.
Als er seine erste große Reise antrat , gab

es auf der Karte Asiens noch viele große,
weiße Flecke — weite unerforschte Gebiete.
Heute sind sie fast zu nichts zusammen¬
geschmolzen. Das ist nicht zum wenigsten
Werk und Verdienst Hedins. Damit ist die
Forscherepoche im alten Sinne zu Ende, und
man übertreibt nicht, wenn nian Sven Hedin
den Beinamen „der letzte Forscher"
gibt.

In der Zeit seines Wirkens vollzog sich
eine ungeheure Wandlung in Jnnerasien.
Man denke: als Sven Hedin zum erstenmal
Tibet durchquerte, war das heilige Lhassa,
die im Himalaja gelegene Residenzstadt des
Dalai -Lama, des Priesterkönigs, so gut wie
unbekannt und völlig unzugänglich für alle
Fremden. Heute liest man, daß in Lhassa die
elektrische Beleuchtung eingeführt wird. Auf
manchen Wüstenpfaden, die Sven Hedin unter
Gefahren und unendlichen Entbehrungen
durchzog, Verkehren heute regelmäßig Autos.

Doch eine wirklich intime Kenntnis eines
Landes und Volkes kann man nur erleben,
wenn inan so reist und forscht wie Sven
Hedin gereist ist: mit der Karawane in
monate- und jahrelanger Wanderung über
eisige Höhen und durch glühende Wüsten:
mit den Eingeborenen lebend, ihre Sprache
sprechend, ihr Denken nachdenkcnd.

Wenn er von jahrelangen Forschungs¬
reisen heimkehrte, wunderten sich seine
Freunde stets darüber , wie wenig ihm von
den ungeheuren Anstrengungen anzumerken
war . Schlank war die schmächtige, kaum
mittelgroße Gestalt geblieben wie zuvor,
frisch, geradezu blühend die Farbe seines
Gesichts mit der scharfen Adlernase. Kein
weißer Schimmer war in dem dichten brau¬
nen Haar zu entdecken.

Sven Hedin hat nicht suchen und in die
Irre gehen müssen, um seine Lebensaufgabe
zu finden. Schon dem Knaben und Jüng¬
ling stand sie klar vor Augen. Als er fünf¬
zehn Jahre alt war , kehrte Nordenskjöld mit
der „Bega" von seiner Fahrt rund um Asien
zurück und landete in Stockholm, Svens
Vaterstadt. Dieses Erlebnis schenkte dem
Jüngling den Antrieb, sein Leben Ent¬
deckungsreisen zu widmen. Sein Traum war
cs, ähnliches zu leisten wie Nordenskjöld, doch
er träumte nicht nur , er begriff, daß es
Kenntnisse und unermüdliche Arbeit erfor¬
dert, ehe man die Höhe des Erfolges erreicht.
Um Strapazen aushalten zu können, schlief
er im Winter bei offenem Fenster und im
ungeheizten Zimmer. Er übte sich darin,
möglichst wenig zu essen. Seine freie Zeit
verwendete er darauf , sich in allen Fächern
auszubilden, die für wissenschaftliche For¬
schungsarbeit notwendig sind.

Als er zwanzig Jahre alt war , hatte er
das Glück, von einer schwedischen Familie
als Hauslehrer angcstellt zu werden und mit
seinen Landsleuten nach Baku am Kaspischen
Meer zu reisen. Dort faßte er den Plan,
nach Persien einzudringen und sich zum
erstenmal selbständig als Forscher und Geo¬
graph zu betätigen. Der Brief, den er über
diese Absicht an seine Eltern schrieb, ist be¬

reits sein Lebensprogramm. Er ist ein Doiu-
ment, aus dem der Seelenkenner bereits alle
Eigenschaften, die später die Größe des welt¬
berühmten Forschers ausmachten, heraus¬
liest: Mut , Willenskraft, Fleiß, Sparsam¬
keit und verblüffende Sprachbegabung. Mit
ungeheurer Begeisterung ging er ans Werk,
ohne aber die rechnerische Seite des Unter¬
nehmens zu übersehen. Nickt sinnlos stürzte
er sich in das Abenteuer, dessen Resultat etwa
nur ein Vabanquespiel gewesen wäre, son¬
dern wohlvorbereitet durch Aneignung der
verschiedenen Sprachen und eine bis ins
kleinste gehende Kalkulation seiner beschei¬
denen Geldmittel machte er sich auf seine
erste Reise. Er durchquerte Persien, Meso¬
potamien und den Kaukasus. Und als der
Einundzwanzigjährige vom Pferde steigt
berichtet er:

„Ich habe 3000 Kilometer zurückgelegt,
durch Wüsten, über verschneite Berge, Meer
und Flüsse, ganz allein. Ich habe sechzig
Pferde aus gefährlichen Wegen geritten,
oft im wildesten Galovv. okme Schaden zu

Mit Ablauf des Monats Mai treten kraft Ge¬
setzes in den Ruhestand:

«> an evang. Volksschulen: Oberlehrer Knapp
in Stuttgart -Obertürkhcim, Oberlehrer O ste r tq,g
in Neustadt, OA. Waiblingen, Oberlehrer Schrade
in Geislingen a. St.

b> an kath. Volksschulen: Oberlehrer Roth  tn
Ltafslangen, OA. Biberach, Oberlehrer Bern-
hart  in Erlenmoos, OA. Biberach.

Vermessungsrat Korber  und Verwaltungs¬
sekretär Schönemann  bei dem Statistischen
Landesamt treten mit Ablauf des Monats März
1935 in den Ruhestand.

Der Beauftragte des Herrn Neichsjustizmun-
sters (Abt. Württemberg-Baden) hat im Namen
des Reichs auf Grund der Ermächtigung des Füh¬
rers und Reichskanzlers den Justizsekretär Beck¬
mann  bei der Staatsanwaltschaft Stuttgart aus
seinen Antrag in den dauernden Ruhestand ver¬
setzt.

Der Beausiragie des Herrn ReichsiustizmimsterS
(Abt. Württemberg-Baden) hat nn Namen des
Reichs auf Grund der Ermächtigung des Führers
und Reichskanzlers den Hausverwalter Laver
Baur  bei dem Amtsgericht Mergentheim dem
dienstlichen Bedürfnis entsprechend und mit seinem
Einverständnis aus eine Hausverwalterstelle bei
dem Amtsgericht Heilbrvnn versetzt.

Der Beauftragte des Herrn Neichsjustrzmrnlsters
(Abt. Württemberg-Baden) hat im Namen des
Reichs auf Grund der Ermächtigung des Führers s
und Reichskanzlers den Wachtmeister mit der
Amtsbezeichnung Oberwachtmeister Klenk  bei !
der Landesstrasanstalt Ludwigsburg auf seinen
Antrag in den dauernden Ruhestand versetzt.

Der Beauftragte des Herrn Reichsjustizministers
(Abt. Württemberg-Baden) hat im Namen des
Reichs auf Grund der Ermächtigung des Führers
und Reichskanzlers den Gerichtsvollzieher Ohn-
geniach  bei dem Amtsgericht Calw auf seinen
Antrag in den dauernden Ruhestand versetzt und
den Gerichtsvollzieher Wejdenbach  von Heil¬
bronn, derzeit in Calw, mit seinem Einverständnis
an das Amtsgericht Calw versetzt.

Mit Ablauf des 31. Mai dieses Jahres tritt Be-
zirksnotar Knisel  in Entringen , OA. Herren¬
berg, nach Erreichung der Altersgrenze in den
dauernden Ruhestand.

Der Herr Landesbischof hat die I. Stadtpsarr-
stelle an der Leonhardskirche in Reutlingen

nehmen, durch Gegenden' NordärabienS,
wo Beduinen umherschweisen, ohne aus -,
geplündert zu werden. Ich habe reißende'
Flüsse durchquert, ohne daß das Pferd den
Boden unter den Füßen verlor, von der
Strömung mitgerissen wurde und ertrank;
ich habe mich mit Arabern und türkischen
Soldaten geschlagen und bin mit heiler
Haut davongekommen, ohne den Revolver
ziehen zu müssen."
Mit dieser ersten Reise beginnt ein Helden¬

epos von Fahrten und Wanderungen durch
das Innerste Asiens, das einen Zeitraum
Von einem halben Jahrhundert umfaßt, wäh¬
rend Sven Hedin selbst den Anfang seiner
wissensck Etlichen Laufbahn erst von seiner
Aussicht zur Reise durch Asiens Wüsten im
Jahre 1893 ansetzt.

Seitdem sind 42 Jahre vergangen. Vor
kurzeiu hat Sven Hedin mitgeteilt, daß er
dem Ruse des deutschen Forschers Vogeler
Folge leisten wird, der von Rio de Janeiro
aus eine Expedition mit dem Flugzeug zur
Erforschung der unbekannten
Gebiete Brasiliens  plant . Sven
Hedin erklärte selbst, daß das seine letzte
Reise sein werde, die letzte des großen Asien¬
forschers und treuen Freundes Deutschlands,
zu dessen 70. Geburtstag ihm die ganze wis¬
senschaftliche Welt ihre Glückwünsche dar¬
bringt.

vcm Overlirchenrat Frohnmeyer  in Tuitt-
gart übertragen.

Der Herr Landesbischof hat die II. Jugcndpfarr-
stelle in Stuttgart  dem Psarrverweser Chri¬
stian Stöckle  in Holzbronn, Dek. Calw, über¬
tragen.

Von dem Bischof von Rottenburg ist die kath.
Pfarrstelle Margrethausen  dem Pfarrer
Rothmund  in Feckenhausen verliehe» worden.

Aster asrM Welt
Ein merkwürdiger Psarrsprengel

Der Pfarrer , der mit der Betreuung der
Arbeiter und Angestellten der Irak - Petro¬
leum-Gesellschaft beauftragt ist, hat sicherlich
den merkwürdigsten Psarrsprengel der Welt.
Sc w Gemeinde sind nämlich die Anwohner
der kürzlich feierlich erössneten beiden Ueber-
land-Rohrleitungen, die das Petroleum au?
dem Irak von Kirkuk nach Haifa und von
Kirkuk nach Tripolis (Syrien ) führen. Das
Pfarrgebiet ist nur wenige Meter breit, hat
aber dafür die respektable Länge von etwa
3000 Kilometer. Der Geistliche hat daher
weder eine Pfarrkirche noch ein Gemeinde¬
haus und ist eigentlich dauernd .unterwegs

Finanzielles aus dem„Traumland"
Es ist sestgestelli wden. daß in Hollywood

. 80 Prozent dec Schauspieler und
Schauspielerinnen  nur knapp so viel
verdienen, daß sie bescheiden davon leben
können.

Ein sonderbarer Sammler
Eine Bibliothek, die ausschließlich aus

winzig kleinen Büchern besieht, hat ein Ein¬
wohner von Massachusetts im Laufe vieler
Jahre gesammelt. Die Bibliothek umfaßt
jetzt 6000 Bücher,  von denen keines größer
als eine Briefmarke ist. Unter den Werken,
die er besitzt, befindet sich auch eine Bibel und
alle Werke Shakespeares.

Noman von Äelene Norbert
ürbeberrecktsschuy durch Veriagsans.alt Wan, . Re gensl >lieg
3. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Dann erzählte die Magd von der braunen Scheckin und
dem neugeborenen Kälbchen und in Fried! stieg der Wunsch
auf, nach den beiden wieder zu sehen. Sie ging zum Etall-
gebäude hinüber. Dort stand das Rind , das nicht auf der
Weide war , in Reih und Glied. Sauber und rund. Der
Anblick erfüllte Fried! mit Freude und Stolz. Drei Mägde
molken eben die Kühe. Scherzworte flogen hin und her.

Lächelnd stand Friedl vor der Scheckin und ihrem Jun¬
gen. Zärtlich beleckte die Alte das Junge . An den Schen¬
keln, dem Rückgrat, dem Kopf. . . unversehens hing ein
Tränlein dem sinnenden Mädchen in den Wimpern.

Nit der Faust wischte es das dumme Naß weg und zog
so einen grauen Strich über die blühende Wange.

Lm gleichen Augenblick hörte sie Stimmen. Gedämpft,vornehm betont.
O Schreck! — Die Tante!
Mit beiden Händen fuhr sich Komtesse Friedl in die

Haare und starrte nach dem Eingang. Hatte denn die
Tante einen früheren Zug benützt oder hatte sie die Zeit
jo ganz verpaßt?

Das letzte war der Fall . Die alte Gräfin hatte den
Magen an der rückwä̂ ^ en n -irktür b"iien lassen, um sich
die Möglichkeit einer Überraschung zu schaffen. Sie durch-
^i ^ e. mit ihrem Sohne den wunderschönen, alten Park
und Friedl hörte, wie sie eben sagte:

reizet " ""gestorben ist der schöne Park, — aber reizend, !
Schweigen. —
„Was ist dir, Egbert? Verstimmt es dich, daß uns nie-

lnand abgeholt hat? Mein Vetter ließ sich ja entschuld!.

gen; die Unterredung mit dem Notar mag ja wichtig sein
und er ist mit seinem gichtischen Leiden darauf angewiesen,
daß die Menschen zu ihm kommen"

„Und das Mädel?"
Wie kurz, hochmütig die Frage klang.
„Hm, ich habe die Friedl nur als albernen, schlecht er¬

zogenen Backfisch in Erinnerung ."
„Diesen Eigenschaften scheint sie Anhänglichkeit bewahrt

zu haben."
Graf Egbert, ein hoher, schlanker Dreißiger, mit einem

ungewöhnlich stolzen, überlegenen Eesichtsausdruck, sah
spähend umher.

Er merkte die offene Seitentüre der verwitterten, grün¬
umsponnenen Parkmauer , hinter der die Wirtschaftsräume
lagen.

„Gestatte, Mama," - mit diesen Worten trat er
durch die Seitentür , wenige Schritte und er stand unter
dem ofsenen Eingang des Stalles , worin sich Komtesse
Friedl befand. Was er eigentlich hier wollte, war ihm
nicht ganz klar.

Komtesse Friedl hatte im Nu die bedrohliche Lage be¬
griffen. Flugs riß sie einer Magd das schief gebogene
graue Filzhütei vom Kopf und schon saß es auf ihrem
Struübelkopf. Die breite Krempe zog sie tief in das Gesicht,
dann hob sie einen vollen Eimer Milch empor, um ihn fort¬
zutragen.

Der Graf stand schon an der Eingangstiir . Mit einem
feinen, seidenen Taschentuch hielt er sich die Nase zu.

„Hr, — ist niemand hier?"
Er erblickte Friedl . Hinter seiner Schulter tauchte im

gemessenen Abstand die alte Gräfin aus«
Friedl schwieg.
Daß jemand hier war, sah er ja.
Ungeduldig schnarrte sie der Graf an?
„Kann sie nicht sprechen?"
Eie knickste daraufhin untertänigst ' "sammen.
«2a. bitte. - jch bjnW -M

Dabei siel ihr die wunderschöne Bügelfalte in der ele¬
ganten Hose auf, die Graf Egbert trug.

„Gans !" fluchte der Graf vor sich hin, nicht leise genug,
daß Friedls feines Ohr das schmeichelhafte Wort nicht auf-
gefangen hätte.

„Oho!" und im gleichen Augenblick stieß ihr Fuß an
den vollgefüllten Eimer und der ganze schöne, weiße In¬
halt ergoß sich im Schwung über die tadellose Bügelfalte,
die sie eben noch bewundert hatte.

Tief zerknirscht stand sie nun vor dem Grafen, dessen
Nettungssvrung nichts mehr genützt hatte.

Der war ganz weiß im Gesicht geworden, ob vor Zorn
oder Schreck, konnte Friedl nicht beurteilen.

„Das ist . . . das ist . . ." er fand keine weiteren Worte.
Gräfin Sibylle war starr.
„Und deine Koffer kommen erst," stieß sie endlich ganz

fassungslos hervor. „Was wolltest du überhaupt hier?"
„Fragen nach der Komtesse—"
„Hier? ?"
Es kam ihm nun selbst völlig unbegreiflich vor. Die

Frage seiner Mama trieb ihm die Röte ins Gesicht.
Kläglich fiel die elegante, graue Hose an seinen Beinen

herab. Er beherrschte aber seinen Ingrimm . Sollte e<
diesem dummen Mädel eine Standpauke halten? Nein!
Verächtlich herrschte er sie an:

'Weiß sie, wo die Komtesse ist?
Scheinbar völlig verzagt erwiderte die Gefragte:'
„In ihrem . . . in ihrem Zimmer!"
Das Mädel sprach das Wort, wie man es schrieb.
Wortlos wandte sich der Graf ab und Friedl hörte di»

Tante fragen:
„Was wir' du tun , Egbert?-
„Warten , bis die Hose trocken ist."
Friedl atmete tief auf. Ah, jetzt fand sie Zeit zur Ver¬

wandlung. Gott sei Dank! So ein hochnäsiger Affe!
Im Stall erhob sich nun ein schallendes Gelächter, in

da» di» Kühe und Kälber einzustimmen schienen.
(Fortsetzung folgt.;
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Erzieher und Kameraden
Vom Geist des NS - Lehrerbundes

(Einer nat. Lehrerzertung entnommen.)
Freudige Bekenner einen sich mit scheuen

Zweiflern, ängstliche Flaue finden sich mit
lauten Früherwachten. Doch allen reichen wir
versöhnend die Hand im unerschütterlichen
Vertrauen auf unsere gute, alte deutsche Art,
auf unsere überzeugende nationalsozialistische
Idee , auf die Urkraft deutschen  Wesens,
an dem die ganze Welt genesen kann und
muß.

So haben wir unsere Reihen geöffnet, um
alle Suchenden in unsere Gemeinschaft auf¬
zunehmen. Nun heißt es wirken, daß alle von
dem Brote zehren, das der Nationalsozialis¬
mus ihnen reicht zur Gesundung. Denn viele,
viele waren seelisch krank, weil sie vor lauter
Wissenschaftlichkeit und Bildung die Berüh¬
rung zu ihrem Volke verloren hatten. Wir
wollen euch alle, ihr deutschen Erzieher, die
ihr unsere stolz Jugend zu deutschen charak¬
terfesten Menschen heranbilden sollt, den Weg
zum deutschen Volkstum zeigen,  wir wol¬
len euch eure deutsche Seele wieder finden
Helsen. Jeder deutsche Erzieher soll im Be¬
sitze der Mitgliedskarte des NSLB sein, denn
der Besitz dieser Karte ist zugleich ein Be¬
kenntnis zu Deutschland  und zur natio¬
nalsozialistischen Revolution.

Manche werden es noch nicht begriffen
haben, manche stecken noch in ltberalistischen
und wirtschaftlichen Hemmungen. Schadet
nichts. Sie wachen alle noch auf ! Das kommt
alles noch!

Wir Hitlerjungeu wissen, daß manche Wohl
ausgoivacht sind, manche aber auch schon wie¬
der rückwärts treiben. Eines aber : Wer
versucht, diese Jugend zu spalten und zu zer¬
splittern, der wird auf härtesten Stahl stoßen.

Lied der 128 er
Von der Heimat fern geschieden
Steht das achte Regiment.
In dem Land, wo es gestritten,
.Hat eS seine Fahnen anfgehängt.
Viele Jahre sind verflossen.
Seit das Regiment zum Kampfe zog.
Vieles Blut war da vergossen.
Viele Feinde fanden ihren Tod.
Siegreich ging der Krieg zu Endo,
Es erfolgt der Friedensschluß,
Freudig reichten wir die Hände
Zu dem lieben, trauten Heimatgruß.
Auf dem Weg zunt Vaterlande
Kamen auch nach Straßburg wir.
Doch da hieß es : Halt, ihr Brüder!
Denn das achte Regiment bleibt hier.
Und so sind wir fern geschieden
Von dem teuren Vaterhaus,
Bis man uns nach langem Frieden
Einmal wiederkehren läßt nach Haus.
In der Heimat angekommen,
Ist io mancher, der uns nicht mehr kennt.
Grüß euch Gott, wir sind ia Brüder
Von deni fernen achten Regiment.

Vimpftpätze
In einen Bottich voll Wasser tropft jeder

mit seiner Kerze einen Tropfen Wachs hinein.
Dann wird daS Wasser fest herumgerührt
und jedem eingeschärft, seinen Tropfen nicht
au? dem Auge zu verlieren. Im Augenblick
der größten Spannung werden die Neugie¬
rigen mit einem festen Druck ins Wasser ge¬
tunkt.

Man kann auch in eine Wasserlache auf
dem Tisch zwei Haare legen. Einer behauptet
fest nnd steif, das wäre ein Buben- und ein
Mädchenhaar. Wer kennt sie auseinander?
Während alle genau Hinsehen, haut er mit
der flachen Hand in die Lache.

*

Sterngucker
Der Sterngucker setzt sich auf den Boden.

Ein Rock wird ihm über den Kopf gezogen,
damit er im Dunkeln besser die Sterne beob¬
achten kann Durch einen Aermel will man
ihm Mars , Merkur und den Polarstern zei¬
gen. Zu diesem Zweck führt man ein Paar
Mal eine brennende Kerze am Aermelloch
vorbei und behauptet, das wäre das Flimmern
der G- kirne. Dann leert man einen großen
Topf Wasser in den Aermelkanal.

*
Wenn ich Pfeife, ist der Knopf wieder dran

Ein mißtrauischer Pimpf glaubt das nicht,
reißt einen Knopf ab und glaubt, die Wette
ans jeden Fall gewonnen zu haben. Aber
sein Gegner zieht sich aus der Schlinge: Ich
lmbe gesagt: „Wenn ich pfeife. Ich pfeife aber
nicht!'

Unser Olauke
Unser Soldatentum wird nicht allein durch

die Körperschulung und ihre vollständige Be¬
herrschung festgelegt. Dazu gesellt sich noch
in zweites, die innere Sauberkeit. Das Wis¬
sen um die tiefen Zusammenhänge eines
Volkes im Verlauf seiner Geschichte. Das
Wissen um Blut , um Boden und um Ehre
dieses Volles und der eiserne Wille zu einem
praktischen Sozialismus . Kurz gesagt, unser
junger Glaube. Bei der Hitlerjugend ist nicht
nur die gleiche Uniform, die einheitliche Or¬
ganisation in diesen Riesenausmaßen das
ireue Gewaltige, sondern die Tatsache, daß
nach all der Zerrissenheit und der Zersplitte¬
rung in den vergangenen Jahren unter der
Jugend nunmehr

eine einzige Fahne
über allen iveht. Das heißt der eine Wille,
der den Hitlerjungen beseelt und das große
Vertrauen zu einem Führer , das seder in sich
trägt , aus dem heraus jede Organisation
überhaupt erst geboren wird. Alle tragen
einen unerschütterlichen Glauben an den
Führer in sich und wissen, daß durch ihn des

- unsere kaüne
Volkes Aufstieg wieder beginnt. Wir Hitler-
jungen sehen durch diesen Führer ein klares
Ziel vor uns und einen Glauben, der den
unerschütterlichen Willen hervorbringt , unsere
Aufgabe durchzuführen.

Wir ahnen, daß unser irdisches Leben
einen unsterblichen, ewigen Sinn nur dann
hat, trenn wir mit Leib und Leben, Gut und
Blut und allen Fasern unseres Lebens uns
für die Zukunft und Größe des deutschen
Volkes einsetzen. Nicht die Zugehörigkeit zu
irgend einer übernationalen  oder
außer nationalen  Gemeinschaft verleiht
uns diesen Ewigkeitswert, sondern allein der
restlose, bis in den Tod getreue Einsatz für
Deutschland. Nicht nur mit einem, sondern
mit beiden Füßen müssen wir in unserem
Volke stehen, und dann ahnen wir das große
Wunder unseres Glaubns in den Stunden,
da alle Teufel losgelassen sein werden und
uns von der Fahne losreißen wollen.

Sprungläufen zusehen. Unter den Zuschauern
war auch der Bannführer , Oberbannführer
und Gebietsführer, sowie die Obergauführe¬
rin des BDM . Alles war tadellos verlaufen
und wir warteten abends auf dem Marktplatz
gespannt auf die Siegerverkündigung. Für
die besten Mannschaften waren wertvolle
Preise ausgesetzt: eine Büste des Führers,
ein Stahlhelm und eine Siegersigur . Nach
einigen herzlichen Worten des Gebietsführers
schloß unser Treffen mit dem Lied: „Vor¬
wärts , vorwärts . . ., das uns immer als Leit-

BDM Calmbach.

Zwei SMMMjKWrKsZettel
Heinz wollte ein Buch lesen. Er fand das

aber nicht interessant genug. Er stellte den
Rundfunk ein. Aber kaum drangen die ersten
Worte eines Vortrages in den Raum, als er
schleunigst den Schalter zurückdrehte. Er war
launisch wie immer. Plötzlich zuckte er zu¬
sammen. Heute war ja Mittwoch, Heimabend
beim Jungvolk. Er hatte eigentlich keine
rechte Lust. Immer wurde dort etwas von
ihm verlangt. Die Mutter fragte ihn : „Wol¬
len wir nicht ins Kino gehen?" und lachend
springt er auf. „Oh ja. Aber — ich habe
doch heute Heimabend." „Ach laß doch den
Heimabend, ich schreibe dir eine Entschuldi¬
gung." Und der Junge geht ins Kino.^

Dort , in einer andern Straße , läuft ein
Junge , auf der Schulter viele tveiße Pakete.
Treppauf, treppab schleppt er sie. blickt auf
die Uhr und rennt noch schneller. Und auf
der letzten Treppe bricht er beinahe zusam¬
men. ^ ^ .

„Donnerwetter", sagt er, „heute rst Heim¬
abend, es muß gehen." Er fühlt ein Stechen
im Kopf und die Mutter empfängt ihn nnt
freundlichem Lächeln, doch als sie ihn an¬
sieht, schrickt sie zusammen. „Du fieberst, du
bist krank, mein Junge ." - „Aber ich mutz
doch zum Heimabend". Seine Mutter ent¬
schuldigt ihn : Auf einem unansehnlichen
Blatt Papier steht: Franz hat Fieber, er kann
nicht zum Dienst kommen.

Zwei Entschuldigungen werden dem Fähn¬
leinführer gezeigt. Die Jungen besuchen den
Kranken; sie stehen vor seinem Bett , er merkt
es nicht. Er spricht im Schlaf. Immer das¬
selbe: Fahne, Heimabend, Fahrt . . . Ergrif¬
fen saßt der Fähnleinsührer die schmale Hand
und legt ungesehen ein kleines Buch neben
das Bett.

Die Jungen gehen durch die Straßen:
Hier wohnt der Heinz, wollen wir mal rauf-
gehen. Die Tür wird geöffnet. Heinz steht
vor ihnen. „Ich dachte, du bist krank", sagte
der Führer lächelnd. Da wird des anderen
Gesicht verlegen. „Es hat doch wenig Zweck,
daß du dich unter Kamerad nennst. Du tvarst
gestern — im Kino."

Auf der Dienststelle liegen in einem dicken
Ordner zwei Entschuldigungszettel. . .

Der SschtzisrO
Nur durch einen Zufall kam er zu uns

ins Jungvolk, sonst war er ein ziemlich fau¬
ler Kerl. Bei jedem Kilometer stöhnte er.
Er schimpfte auf Gott , die Welt und das
Jungvolk, weil das ganze Leben ihm viel
zu anstrengend war. Besonders aber eines
war ihm ganz unangenehm: das Fahr len-
essen. Wir kannten keine große Kochkultnr.
Wir kochten uns , was wir gerade anftreiben
konnten. Ein schlechter Nachgeschmack im
Munde war schneller zu vergessen als ein
leerer Magen.

Er hielt uns lange Vorträge , bis uns daS
Wasser im Munde zusammenlief. Im näch¬
sten Heimabend wurde er zum Kochpimpf
ernannt . Ein neuer Hordenvott wurde ge¬
kauft, um der Sache die richtige Weihe zu
geben. Kaum toaren wir am Sonntag ein
paar Kilometer gelaufen, als der Koch er¬
klärte, er müsse jetzt zu kochen anfangen.
Wir waren viel zu neugierig, um wider¬
sprechen zu können. Eine Waldwiese mit
einem Bach und Holz waren bald gesunden.
Mehr konnten wir wirklick, nicht verlangen.
Dem Koch richteten wir einen ordentlichen
Stapel Holz -nrecht und dann hauten wir
ab in die Gegend. Er mixte merkwürdige
Dinge zusammen. Aus den Kochgeschirren
roch es ganz geheimnisvoll, wenn auch nicht
schön. Endlich sollten wir Essen bekommen.

Der Koch war noch schwärzer geworden,
aber seine Augen strahlten nicht mehr. Am
linken Bein hatte er viel Gelbes sitzen, die
schwarze Hose war grün geworden und das
.Hemd bunt. Ans den Kochgeschirren kam ein
jeder .Hausfrau bekannter Geruch, im Hor¬
denvott schwammen aber merkwürdige Klum¬
pen. Der Koch sagte nur noch kurz „aus " und
dann kniff er aus . Wir überlegten kurz. Und
da wir alle wütend und hungrig waren, krieg¬
ten wir untereinander das Hauen. Er war
ja ausgekniffen.

Diesen Tag haben wir garnichts zu essen
bekommen. Der Koch ißt jetzt alles. Auch
gekochte Regenwürmer und Wasserspinnen.

Der Reichsberufswettkampf1934 war das
Bekenntnis der jungen Generatton im neuen
Staat — der Hitlerjugend — zur nüchternen
Alltagsaufgabe in Arbeit und Berns. Es
war ein eindeutiger Ausdruck kämpferischen,
sozialistischen Willens zur Leistung und zum
Werk. Dieses täglich gelebte Bekenntnis zum
harten, unbestechlichen Maßstab der Leistung
ist die Voraussetzung für eine weitere Auf¬
gabe der HI : nicht nur im staatlichen. Poli¬
tischen, kulturellen Leben unseres Volkes den
Führernachwuchs zu stellen, sondern in un¬
fern Reihen auch die Träger und Gestalter
der künftigen Wirtschaft- nnd Sozialpolitik
heranzuziehen.

In der Erkenntnis zweier großen Auf¬
gaben,

1. dem schaffenden deutschen Menschen Ar¬
beit und Brot zu geben,

2. die Lebensznkunst unseres Volkes zu
sichern,

haben wir die zusätzliche Berufsschulung als
eine politische Verpflichtung in Angriff ge¬
nommen. Sie soll in der Form der Lehr¬
kameradschaften. Uebungswerkstätten und
Uebnngsfirmen eine Ergänzung zur Prak¬
tischen Lehre im Betrieb und zur Berufs¬
schule darstellen.

Die Führung der Arbeitsgemeinschaften
liegt in den Händen erfahrener Praktiker, die

Die Fahne fühvt uns in die Ewigkeit —
Die Fahne ist mehr als der Tod.

VZenu wir beten . ».
Es gibt nur eine Sünde allein,
Älles andre ist: OliHt - besser-roiffen. . .
Drum betet, wenn wir beten müssen:

Serrl TaS uns niemals seige sein! ^ sz ch.

kür das keken Zerüstet
Zusätzliche Berufsschulung — eine politische Verpflichtung

^sunZinädel Izeirn 8e !nrennen
Die Fahrt

„Heil Hitler !" - „Heil Hitler !" - „Gut,
daß du da bist, gib gleich deine Bretter , wir
schnallen sie hinten auf das Auto."

Fast alle waren schon versammelt und bald
ging es los, mit Gesang dem Schnee und
Freudenstadt entgegen. Trotz der vereisten
Straße von Enzklösterle ab kamen wir hinaus
auf die Höhe, doch hinter Urnagold hatten
wir den ersten unfreiwilligen Aufenthalt:
Vor uns ein Schneepflug. Glücklicherweise
hatten wir bei der guten Stimmung keine
Zeit, an unsere kalten Füße zu denken, und
so trafen wir nach längerer Verzögerung,
wenn auch blau und steif vor Kälte, wohl¬
behalten in Freudenstadt ein.

Der Samstag ,
Bei unserer Ankunft fiel uns ein bekanntes

Gesicht auf : die Gansportwartin . die uns zum
Empfang unsere Startschurze überreichte.
Sie hatte an diesem Tag unheimlich viel zu
tun , daß alles tadellos klappte. Wir Mädel
suchten zuerst unsere Quartiere ans, wo wir
so freundlich ausgenommen wurden. Zwi¬
schen 11 und 12 Uhr startete JV und IM.
Die Pimpfe mußten im Mannschaftslaus ihr
Können zeigen und die Jnngmädel sich im
Vinzelkampf messen. Nach dem Essen lvar der
Abfahrtslauf für JV , der manchem sicher
nicht so ganz leicht fiel. Den Nachmittag ver¬

jüng genug sind, dem Hiterjungen Kamerad
zu sein. Sie sollen nicht nur die Lücken der
Berufsausbildung schließen, sondern unfern
besten Kameraden gleichzeitig die Möglichkeit
geben, alle Fähigkeiten und Anlagen zum
Dienste der Gemeinschaft fruchtbar zu ma¬
chen. Hier soll unfern jungen Kameraden der
Einblick in die Zusammenhänge gegeben
werden, damit sie immer wieder neu die
Freude an Werk und Beruf erleben. In frei¬
williger Arbeitskameradschafterwerben sich so
Abend für Abend hunderttausend deutsche
Jungen die Waffen für den Kampf, die sie
als Soldaten ihres Führers mitentscherden
wollen. Der Führer hat einmal gesagt: „In
der Wirtschaft darf nur das Können aus¬
schlaggebend sein." Umso drängender spüren
wir die Verantwortung , die Uebnngsstätten
als Waffenschmieden für den Nachwuchs in
Beruf und Wirtschaft im HJ -Geist aufzu¬
bauen.

Dann wird die HI von heute die Führer
unseres Volkes auf allen Lebensgebieten —
in Politik, Kultur und Wirtschaft — von
morgen stellen. Die großen Entscheidungen
fallen imnier — jenseits aller bürgerlichen
Ruhe und Bequemlichkeit— auf dem Felde
des Kampfes. Schmieden wir unsere
Waffen , auf daß sie uns zum
Siege verhelfen!

brachte jeder so, wie es ihm am besten be-
hagte. Ueberall war ja etwas los. Um acht
Uhr abends trafen wir uns alle in der Turn¬
halle. Dort sollte ein Film vom Leben der
HI vorgeführt werden. Alles wartete. —
Ein Paar Jungens iimstairdsn den Apparat.
Sie drehten, schraubten, verstellten, doch es
wollte nicht klappen. Wir sangen ein Lied,
der Spielmannszug spielte ein Stück, endlich
wurde es dunkel und die lebendigen Bilder
auf der Leinwand lösten bald unftre volle
Begeisterung ans . Schon um i<10 Uhr zcxzen
wir in unser Quartier , denn wir wollten den
Anstrengungen am Sonntag einigermaßen
gewachsen sein.

Der Sonntag
„Morgens um S Uhr Antreten auf dem

Marktplatz", hieß der erste Befehl. Aus allen
Gäßclten kamen Hitlers ungen nnd -mädel, die
Startschnrze umgsbnnden nnd das Gesicht rot
vor Kälte. Nach 20 Minuten langem Anstieg
wurde angeschnallt und in einer Linie ange-
getretcn. Nun kam das größte Ereignis des
Tages, der Laus. Voll Ungeduld wartete
jeder, bis die Reihe an ihn kam und es hieß:
5 — 4 — 3 — 2 — los ! Aber auch dieser
Lauf nahm ein Ende, man bekam am Ziel
heißen Tee, wurde angestannt nnd war froh,
daß alles vorbei war. Wer die Kälte nicht
fürchtete, konnte dem Führerlauf , dem Ab¬
fahrtslauf . dem Hindernislauf und den
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